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Vieles umgibt uns heute, das 
scheinbar zur Alltäglichkeit gewor- 
den ist. Beispielsweise hatten die 
Menschen schon frühzeitig das Be- 
dürfnis, sich ihre Zeit einzuteilen. 
Sie taten das mittels bestimmter 
Einheiten: der Tag — bedingt durch 
den vom scheinbaren Sonnenum- 
lauf veranlaßten Tag-Nacht-Wech- 
sel; der- Monat — bedingt durch 
den Wechsel der Lichtgestalten 
des Mondes; das Jahr — bedingt 
durch den beim jährlichen Sonnen- 
umlauf erzeugten Wechsel der 
Jahreszeiten. - Woher haben die 
Monate ihre Namen? Welche Tier- 
aleeichen sind bestimmend für 
sie 


Aufgeschlagen von 
Eckhard Sommer 


Nach dem altrömischen Kalender 
ist der April der vierte Monat des 
Jahres und der zweite des Früh- 
lings. Sein Name bedeutet im La- 
teinischen „der Öffnende“. 

Noch aus heidnischer Vorzeit 
stammt der Brauch, sich gegensei- 
tig bemalte Eier zu schenken - als 
Symbol für den Frühling, die 
Sonne und das Erwachen der Na- 
tur. Später dann wurde dieser 
Brauch für das christliche Oster- 
fest übernommen. 

Bekanntlich ist in vielen Ländern 
der 1. April Anlaß, mit seinen Mit- 
menschen allerlei Scherze zu trei- 
ben, sie zu veralbern. Im alten Ruß- 
land gar sagte man: Wenn man am 
1. April nicht schwindelt, wann 
sollte man sonst noch Gelegenheit 
dazu haben? 


NAMENSURSPRUNG 


Die alten Römer weihten den April 
der Liebesgöttin Venus. Ihre Ge- 
burt soll der Sage nach seltsam ge- 
wesen sein: Uranos, der Himmel, 
senkte sich jede Nacht auf seine 
Gattin Gaia, die Erde, der diese 
Last zunehmend unerträglich 
wurde. Aus diesem Grund überre- 
dete sie ihren Sohn Kronos, den 


Gatten mit einer scharfen Sichel zu 
entmannen, So geschah es — und 
seit dieser Zeit sind Himmel und 
Erde weit voneinander entfernt ... 

Uranos’ abgeschnittenes Glied fiel 
ins Meer, schwamm dort umher, 
bis aus ihm Aphrodite hervorging, 
die Schaumgeborene, aus dem 
Meer Auftauchende. Ursprünglich 
war sie eine orientalische Gottheit, 
wurde aber dann auch von den 
Griechen und Römern verehrt (bei 
letzteren als Venus). Beide Völker 
bezeichneten nach ihr den herrlich 
strahlenden Planeten, der als hell- 
glänzender Abend- oder Morgen- 
stern bereits in früher Dämmerung 
am Firmament erstrahlt. 

Von Aphrodite-Venus erzählte man 
sich, sie sei mit Hephaistos, dem 
Gott des Feuers und der Schmie- 
dekunst, verheiratet gewesen, 
habe ihn aber mit dem draufgänge- 
rischen Kriegsgott Ares-Mars be- 
trogen. Aus dieser »Affäre« soll 
Eros-Amor hervorgegangen sein, 
der spitzbübische Junge mit dem 
heimtückischen Liebespfeil und 
Bogen ... 

Aphrodite-Venus hielten die Grie- 
chen und Römer für die gabenrei- 
che und fruchtbare Göttin des blü- 
henden Frühlings, für die Beschüt- 
zerin der Gärten, Blumen und Lust- 
haine. Vor allem aber galt sie als 
eine Frau, deren unvergleichliche 
Schönheit selbst die Dichter nur 
unvollkommen zu beschreiben in 
der Lage waren. Gepriesen wurde 
ihr göttlicher Wuchs, die strahlen- 
den Augen, der Blick, ihr lieblicher 
rosenknospiger Mund, die. zierli- 
chen Ohren, ein schöner Nacken 
und der reizende Busen ... 

Wen wundert es, daß eine solche 
Gottheit zwangsläufig in enger Be- 
ziehung stand zu den intimsten Be- 
reichen des menschlichen Lebens. 


‚ Eifersüchtig wachte Aphrodite-Ve- 


nus über die eheliche Liebe, die 
Zeugung und den Kindersegen. Ihr 
Sohn Äneas floh von Troja nach 
Italien und wurde der Legende 
nach zum Stammvater der Römer. 


Kaiser Julius Caesar ließ Venus als 
Ahnmutter des eigenen Ge- 
schlechts, der Julier, feiern. So ge- 
langte die Planetengöttin sogar in 
die große Politik. Und auch in die 
bildende Kunst: Erinnert sei nur an 
die »Schlummernde Venus« von 
Giorgione oder »Der Frühling« 
en Reich der Venus«) von Botti- 
celli. 


TIERKREISZEICHEN 


Bereits am 21. März tritt die Sonne 
in das Tierkreiszeichen Widder ein 
und verbleibt dort bis zum 20. April 
(dann wechselt sie’in den Stier). 

Den in diesem Tierkreiszeichen Ge- 
borenen wird ein cholerisches 
Temperament nachgesägt. Impul-" 


‚"siv, reaktionsschnell, Hang zu stän- 


diger Abwechslung, zu aufregen- 

den Abenteuern und zu span- 

nungsgeladenen Situationen — das 

seien Attribute, die sie charakteri- 

sieren. Widder-Typen sind _Feig- 

heit, Unsicherheit, Zaudern und 

Umwege zuwider. Sie seien kaum 

zu bremsen in ihrem Vorwärts- 

drang. Einfühlungsvermögen, Be- 

hutsamkeit, Umsicht und Geduld 

könnten ihre Mitmenschen nicht 

von ihnen erwar- - 
ten. Ihre deut- 
liche Sprache er- 
schreckt mitunter 
Zartbesaitete, wo- 
bei es Widder-Ty- 
pen nicht selten 
darauf anlegen zu 
schockieren,— aus 
Spaß. 

Die Astrologen sa- 
gen einem Wid- 
der wilde, ungezü- 
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gelte Gefühlsausbrüche nach. 
Schnell wären sie gereizt und auf- 
gebracht, aber ebenso schnell ver- 
rauche der Zorn: Wenn der Streit 
vorbei sei, dann sei er auch schon 
vergessen. 

Widder-Typen sehen alles nur aus 
ihrer Perspektive, setzen eigene 
Meinungen, Überzeugungen und 
Geschmacksrichtungen energisch 
durch. Er oder sie denkt gar nicht 
daran, sich unterzuordnen, schon 
gar nicht als braves Mitglied einer 
Herde. Wenn er schon unbedingt 
eins Nummer haben muß, dann 
die Nummer.1. 

Ihrem Wesen entsprechend, so 
meinen die Astrologen, verab- 
scheuen Widder sitzende Tätigkei- 
ten, dagegen zieht es sie zu Arbei- 
ten, bei denen Muskelkraft gefragt 
ist, die Wagemut und Einsatzbe- 
reitschaft verlangen. Allerdings 
führe das nicht selten auch zu Un- 
besonnenheit, und manchmal un- 
terlägen sie trügerischen Illusio- 
nen, aus denen dann folgen- 
schwere Fehleinschätzungen resul- 
tierten. Solche Attribute wie syste- 
matisch, stetig, ausdauernd oder. 
pünktlich sind Widder-Typen 
fremd. 

Er oder sie lebt total in der Gegen- 
wart, und die Zukunft interessiert 
nur dann, wenn sie zur Gegenwart 
geworden ist. Sparen also zum 
Beispiel ist Widder-Typen völlig 
fremd. Was sie haben wird ausge- 
geben. Zu hamstern, zu rechnen, 
Pläne zu machen auf lange Sicht — 
das ist nicht ihre Sache. 


ner haben einen ausgeprägten- Ge. 
schmack. Oft sind sie.sehr-musika- 
lisch, und wenn das gar-zum- Beruf 
wird, dann als — Dirigen G 
Astrologen sagen ihnen 
derbe, drastische und gepfeffert: 
Sprache nach. Was die Kleidui 
betrifft, so empfinden sich Widder. 
Frauen als Vorkämpferinnen für ex. 
travagante Moden. Auf ihr Konto 
ginge insbesondere die Vermä 
chung der weiblichen Kleidun 

Die Liebe: Beidgeschlechtig triü 


keit. Er will glänzen und-bewaund: 
sein, uneingeschränkt. Sie _ist 
lich und versucht, sich den X 
gefügig zu machen — es ser 5 
er ist ihr so haushoch überlege 

daß sie ihn von sich aus als { 
Größten, Schönsten usw, anhi We 
melt. 

Widder-Typen wird eine robust 
Gesundheit nachgesagt. Wenn 
gleich sie allerdings lange Zeit aus. 
dem vollen schöpfen könnten, 4, 
bestünde doch im reiferen Alter. 
die Gefahr eines schnellen Ve 
schleißes. 


SPRUCHREIFES 


Das Wetter im April, wer wüßte es — 
wohl nicht, ist sehr wechselhaft. In 
den überlieferten Weisheiten vieler 
Völker findet das seinen Nieder u 
schlag. Zum Beispiel: 

April naß und kalt, wächst das - er 
Korn wie ein Wald. 


Donner in der Blüte — 
Wurmpflaumen ohne Güte. 
Reiß den Ofen nicht ab, noch it 
der April nicht im Grab! 

ARD d Regen A kän- 
den Weindun ind goldne Frı 

Gras, das m im April wächst, steht jm 
Mai fest. 


Ein Beitrag von 
Thomas Melzer 


Wer Mr. Adapoe einige Male 
live erlebt hat, wird sich gleich 
mir fragen, wie man bei der 
‚Arbeit nur ständig so moti- 
viert, locker und offensichtlich 
hochzufrieden sein kann... 
‚Änsteckende Musizierfreude 
scheint eine ganz besondere 
Tugend dieser Band zu sein, 
zumindest istsie eine Ursache 
ihrer Existenz überhaupt. 


"Nicht aus der kühlen Kalkula- 


tion heraus, eine erkannte 
Marktlücke zu füllen (im Musi- 
ker-Jargon nennt man das 
eine »Kiste«), sondern aus 
Spaß am gemeinsamen Musi- 
zieren beschlossen Thomas, 
Mathias und Alexander 1986 
‚nach einigen zwanglosen Ses- 
sions — teilweise gemeinsam 
mit Boogie-Pianisten Alexan- 
der Blume -, auf ihrer gemein- 
samen Wellenlänge fortan 
professionell zu musizieren. 
So entstand Mr. Adapoe. Die 
Musiker waren damals alle 
Studenten der Musikhoch- 
schule Weimar, Fachrichtung 
Tanz- und Unterhaltungsmu- 
sik; Thomas hat inzwischen 
den Abschluß als arstanl in der 
Tasche. 


Musik, die in 
die Beine geht 


Von Anfang an dabei ist auch 
Techniker Klaus. Nach 10 Jah- 
ten als Diskotheker wechselte 
er an die zunächst völlig zu- 
sammengeborgte Adapoe-An- 
lage. Tagelang hörte er sich 
Jazz- und Bluesplatten an, um 
das richtige Gefühl für den 
Sound zu bekommen. »Es 
macht unheimlich Laune«, 
sagt er. Spaß also nicht nur. 
‚auf der Bühne, auch hinter 


den Reglern. 


"Und dazwischen? 
‚Wer nach den ersten drei Kon- 
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Auf dem'kurvenreichen Weg zum Erfolg ist die 1986 gegrün- | 
te thüringische Band MR. ADAPOE gerade in den letzten 
Monaten ein gutes Stück vorangekommen. Sicher nicht auf 
- der Überholspur, die geradewegs zu den Medien führt (und 

die all die Shooting Stars mit ihren schnellen Hits gehen). 
Vielmehr führte ihre Strecke über unzählige Bühnen im ganzen 
Land, auf.denen ihr Ruf, eine faszinierende Live-Band zu sein, 
‚wuchs und sich verbreitete. Handwerklich seriös, kreativ, 
spielfreudig und ohne aufgesetztes Image sind die Weimarer # 
Musiker von Mr. Adapoe. 


zerttiteln vielleicht noch nicht 
genau weiß, ob ihm Musik die- 
ser Art gefällt, wird sich bald 
dabei ertappen, daß die Füße 
rhythmisch zucken und die 
Knie wippen. Mr. Adapoe 
macht körperbetonte Musik; 
mal cool, mal hot, zum Tanzen 
bestens geeignet. Die Ingre- 
dienzien sind Blues, Jazz, 


Soul, Funk, Reggae, Hard Bop 


- all das, was auch der Pop- 
musik ihre Grundsubstanzen 
liefert. Da auch der traditio- 
nelle amerikanische Groß- 
stadt-Bluss von vielen ländli- 
chen und überseeischen Stil- 
arten genährt wurde, kann 
man sich bei der Kategorisie- 
rung der Adapoe-Musik also. 
getrost auf »Big City Blues aus 
Weimar« einigen. Wichtiger 
als Schubladen ist indes, wie 
ihre Musik klingt, nämlich 
nach sehr viel Temperament 
und Gefühl, und nicht zuletzt 
- handwerklichem Können. 


Zwischen Wailers 
und James Brown 


Das Wissen darum gibt 
Selbstbewußtsein, läßt die 
Musik so locker wirken. Gitar- 
renriffs und Bläserchorusse 
stehen souverän im Sound, 
und Constanzes Gesang hat 
für mich eine Ausstrahlung — 
obgleich stimmlich kaum ver- 
gleichbar — wie der von Sade. 
Die bislang gelungensten Titel 
der Band heißen »| need some 
Boogie«, »All | want is bapk 
(tothe future)«, »Where tears 
go into shouts« und »! wonder 
(what happens to you)« - Ich 
frag’ mich, was ist mit euch 
los, warum zeigt ihr nie eure 
Gefühle, warum tanzt ihr 
nicht, hier und jetzt? 

Sorgen dieser Art hat Mr. 
‚Adapoe eigentlich selten, 
sieht dafür aber andere auf 
sich zukommen. Aus sprach- 
phonetischen Gründen sind 


die Texte bislang alle englisch, 


ohne deswegen oberflächlich 
zu sein. »Where tears go into 
shouts« setzt sich z. B. mit der 
Rassendiskriminierung in Süd- 
afrika auseinander und ent- 
stand unter dem Eindruck der 
drohenden Exekution der 
»Sharpeville Six«. Da die Mu- 
sik bei Mr. Adapoe das Primat 
hat, dürfte ein deutscher Text 
phonetisch nicht »bremsen«, 
weder hochintellektuell'noch 
klischeehaft platt sein. Also 
vorerst weiter in Englisch. 
Doch AMIGA-Studiotüren öff- 
nen sich - wenn überhaupt — 
fast nur, wenn man mit deut- 


schen Texten davorsteht... 
»Englisch ist für uns ja kein 
Dogma, wir würden auch chi- 
nesisch singen — Hauptsache, 
es klingt!« Bislang sind der 
Band ihre Live-Auftritte auch 
noch wichtiger als einsame 
Studio-Wochen für eine LP, 
für die sie sich zudem noch 
nicht reif fühlen. »Weißensee 
bleibt für uns ein wahrgewor- 
denes Märchen: Wir zwischen 
The Wailers und James 
Brown... Aber auch Konzerte 
in der CSSR und Polen und an- 


'schließend mit polnischen Mu- 


sikern in Weimar haben uns 


r 


tat 
nder 


2r 


Ihr erinnert Euch? 

Nach einer Versammlung ist 
Gabi, die FDJ-Sekretärin, zu- 
frieden, weil ihrer Meinung nach 
alles gut geklappt hat. Hartmut 
dagegen fühlt sich nicht wohl in 
seiner Haut; trug einen Diskus- 
sionsbeitrag nur vor, weil Gabi 
ihn darum gebeten hatte. Eber- 
hard wird erst nach der Ver- 
sammlung richtig mobil, hält al- 
les für Schönfärberei und gegen- 
tiges Schulterklopfen. Ihm 
reicht es jetzt. Von Gabi zur 
Rede gestellt, er habe ja auch 
nichts gesagt, meint er nur: Ich 
gab vor einigen Monaten bei der 
Wahl der Leitung mein Ver- 
trauen — das muß doch wohl rei- 
chen ... 


Wir fragten: 

® Wie ist es bei Dir: Läßt Du 
andere machen oder machst Du 
mit? 

© Warum (oder warum nicht?!) 
funktioniert bei Euch das FDJ- 
Leben? 

® Wie, wann und wo bringst Du 
Deine Fragen und Probleme zur 
Sprache? 


Hier weitere Wortmeldungen: 


Eigenes hat Vorrang 
Ehrlich gesagt: 
Bei uns in der 
Klasse ist es 
auch nicht an- 
ders als in der 
von Gabi, Hart- 
mut und Eber- 
hard. Meistens 
herrscht Abnei- 
gung, wenn es 
darum geht, etwas für das 
Gruppenleben — was uns doch 
eigentlich alle angeht — zu tun. 
Jeder hat andere Vorstellungen 
von seiner Freizeit. - Werden 
Diskussionsbeiträge gehalten, 
artet es meistens in Vorträge 
oder Vorlesungen aus. Das 
finde ıch persönlich nicht sehr 
passend, denn da kann nie- 
mand seine eigene Meinung sa- 
gen. »Kopfnicken« und »Ja« 
reichen doch wohl nicht aus 
Probleme, die alle in der Klasse 
angehen, zu | 
Anja Dittrich, K 


igswalde 


Alleingang geht nicht 
Ich war von der 7. 
10. Klasse FDJ-Sekretär. Unser 
größtes Problem die offene 
Meinungsäußerung, auch die 
Selbstkritik. Wenn man ein- 
zelne Leute in Versammlungen 
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nach ihrer Meinung fragte, hieß 
es: »Ich schließe mich meinem 
Vorredner an!«. Hinterher aber 
redeten alle darüber, was ihnen 
nicht gefällt. Das hat mich un- 
heimlich deprimiert. Ich habe 
mich täglich gefragt: ‚Was hast 
du falschgemacht”” Ich kann 
nur eines raten: unbedingt mit 
dem Klassenleiter zusammenar- 
beiten, weil e Alleingang 
auf gar keinen Fall geht. 

Gabi Schutt, Strausberg 


»Zündpunkte« finden 
Ich bin der 


gleich zu wel- 
chem Thema, 
jeder offen 
seine Meinung 
sagen sollte. 
Viele haben 
Hemmungen — aus der Be- 


chtung heraus, e: 
Nachteile bringen! B. bei 
Problemen mit Lehrern oder 
Lehrmeistern). Ich finde es 
alsch, wenn sogenannte Dis- 
ge ausgegeben 
werden. Richtiger wäre es, 
wenn ein FDJler zu einem 
Thema spricht und dazu offen 
dis iert wird und jeder ehr- 
ine Meinung sagt. Mei 
ehlt auch nur der rich! 
»Zündpunkt« für eine Diskus- 
sion. Bei uns istes so: Wenn 


© 


sich einer 2 hat, 
als erster seine Meinung zu sa- 
gen, werden auch die anderen 
wach und wollen etwas sagen. 
Karsten Riha, Ernstthal am 
Rennsteig 


Das geht alle an 


Ein großes Lob, daß Ihr diesen 
Stein ins Rollen gebracht habt: 
Das Thema geht nicht nur Ju- 
gendli, an, sondern alle 
Werktätigen, Genossen und 
Funktionäre. — Ja, es wird ge- 
fordert, eine eigene Meinung zu 
haben. Meinungen sind aber so 
verschieden wie die Menschen 
und stimmen deshalb nicht im- 
mer mit der »Zeitungs- oder 
Lehrbuchmeinung« überein. 
Streiten können ist also wichtig, 
konstruktiv streiten! Was echte 
Kritik angeht, ehört schon 
Mut dazu, sie ußern. Aber 
noch mehr gehört dazu, hand- 
feste Argumente zu haben, 
nicht nur Nörgeleien vorzubrin- 
gen, sondern auch Ideen, wie 
etwas verändert werden kann — 
und: selbst auch Kritik anzu- 
nehmen und zu durchdenken. 
Volker Geyer, Eisenach 


Einer gegen alle 
Bei Diskussionen zu sagen, was 


=UST 


man denkt, fällt oft schwer. 
Allzu oft erlebt man, daß, wenn 
einer den Mund aufmacht, er 
allein dasteht, letztendlich alle 
gegen ihn diskutieren, obwohl 
sie genauso denken. Ich habe 
mal aus Unwissenheit einen fal- 
schen Standpunkt vertreten, 
und mein Lehrer wies mich zu- 
recht: »Für solchen Schwach- 
sinn habe ich kein Verständ- 
nis!« Hätte er mir nicht erklä- 
ten können, wie es sich mit die- 
ser Sache verhält?! 

Bianca L., Erfurt 


— warum? 

Mir macht die 
GOL-Arbeit 
Spaß. Ich muß 
einfach bei der 
FDJ-Arbeit. 
mitmachen, das 
geht gar nicht 
anders. Des- 
halb verstehe 
ich auch die 
Leute nicht, die so gleichgültig 
gegenüber der FDJ sind. Sie 
wollen zwar auch ein interes- 
santes FDJ-Leben, aber tun da- 
für nichts und meckern nur 
rum, daß nichts los ist und so. 
Wenn man eine solche Einstel- 
lung hat, braucht man auch 
nicht der FDJ beizutreten. 
Wenn jeder ein bißchen tun 
würde, wären wir schon viel 
weiter. Unser Ziel ist es, jeden 
FDJler dafür zu gewinnen. Ich 


Eintritt 


glaube, daß wir das auch schaf- 
fen werden. 
Kathrin Teichert, Weinböhla 


‘Strich, Strich ... 


Ich selbst zähle 
mich eigentlich 
eher zu denen, 
die selber ma- 
chen. Aller- 
dings gehe ich 
auch nach Sinn 
und Zweck, be- 
vor ich mich 
für etwas enga- 
giere. Wenn z.B. das FDJ-Stu- 
dienjahr zum zusätzlichen 
Staatsbürgerkundeunterricht 
ausartet und Strichlisten ge- 
führt werden, wer sich wie oft 
meldet, oder wenn bei der FDJ- 
Wahl ein l6seitiger Arbeitsplan 
mit Bla-bla-Inhalt vorgelesen 
wird — also dann ist FDJ-Ar- 
beit wohl mehr Frust als Lust. 
Anke Haubold, Poısdam 


Realisten 


Ich glaube, daß Schönfärberei 
überall schon einmal aufgetre- 
ten ist. Ich persönlich finde das 
nicht richtig, so etwas in jungen 
FDJ-Kollektiven zu praktizie- 
ren. Schließlich sollen hier Rea- 
listen und Optimisten erzogen 
werden, die es lernen, Probleme 
zu bewältigen und nicht dar- 
über hinwegzusehen. Probleme 
sind zum Ausdiskutieren und 
Lösen da. Dazu ist es natürlich 
notwendig, daß sich jeder 
Fl2Jler ihnen stellt und offen 
seine Meinung sagt. 

Uwe Große, Brandenburg 


Kein Blatt vorm Mund 


Auf jeder Sitzung geht es bei 
uns heiß her. Da nimmt keiner 
ein Blatt vor den Mund. Ich 
möchte nicht sagen, daß wir 
übereinander herfallen und uns 
gegenseitig schlechtmachen. 
Nein, jeder beurteilt sich und 
die anderen kritisch und zieht 
niemanden vor. Wenn wir dann 
richtig in Fahrt sind, kommt es 
auch mal vor, man sagt etwas 
Ungewolltes, was aber niemand 
krummnimmt. Das heißumstrit- 
tenste Thema bei uns ist das 
Lernen. 

Claudia Dörr, Oelsnitz (V.) 


Immer dieselben 


Ich bin FDJ-Se- 
kretär in einer 
9. Klasse. Ver- 
sammlungen 
mit der Klasse 
sind ziemlich 
sinnlos, weil so- 
wieso keiner et- 
was sagt. Wenn 
diskutiert wird, 
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dann sind es immer dieselben. 
Aber eine Meinung haben alle. 
Nach solchen »Meetings« hört 
man oft (wenn auch manchmal 
über ein paar Ecken), was ei- 
nige über die denken, die eben 
mal auf den Tisch hauen und 
etwas sagen. Das ärgert mich 
jedesmal. Es sollen doch alle 
ihre Meinung offen — und nicht 
hinter dem Rücken anderer — 
äußern. Sie wird doch schließ- 
lich von allen akzeptiert. 
Catleen Schrödter, Leipzig 


Wer, wenn nicht alle? 


Als FDJ-Aktiv- 
leiter einer Be- 
rufsschulklasse 
hat man es 
nicht leicht. Ar- 
gumente wie 
»Keine Zeit« 
oder »Wozu 
denn %« lassen 
mich bei der 
Planung eines »großen Vorha- 
bens«, das FDJ-Versammlung 
heißt, schon aus der Haut fah- 
ren. Ich glaube, ein FDJ-Leben 
kann nur funktionieren, wenn 
außer dem Aktivleiter sich auch 
alle anderen Mitglieder darum 
bemühen. Auf Unterstützung 
meines Klassenleiters ist nicht 
zu holfen. Sein Argument: »Ihr 
seid alt genug, um solche Pro- 
bleme zu lösen!« Recht hat er 
ja, aber was tun, wenn keiner 
mitzieht? 

Steffi Reilecke, Ilsenburg 


In »gutem Licht«? 


Bei uns werden Probleme offen 
im Unterricht angesprochen 
und ausdiskutiert, denn danach 
hat dafür niemand mehr ein of- 
fenes Ohr. Wir haben eine wun- 
derbare Klassenleiterin, die 
auch mal auf den normalen Un- 
terrichtsstoff verzichtet und mit 
uns diskutieren kann. — Dieses 
Jahr bekommen wir unsere 
Facharbeiterzeugnisse und kön- 
nen dann wohl sagen: Unser 
Kollektiv war gut und hat zu- 
sammengehalten. Vielleicht 
hätte dennoch auch einiges an- 
ders laufen können, denn oft 
hat man etwas getan, um die 
‚anderen nur nicht belä 
ssen. Schließlich s 
Gruppenrat seine Klasse gern 
in einem »guten Licht«. 
Margitta Kunze, Neugattersle 
ben 


Probleme nennen 

Ich bin EOS-Schüler und in un- 
serer 12. Klasse zwar nur Sport- 
Funktionär, dennoch erlebe ich 

jeden Tag, wie gefärbt wird. Es 


werden Dinge aufgebauscht, 
hinter denen Probleme ver- 
schwinden. Und dabei haben 
ires gar nicht nötig, denn wir 
müssen uns doch nicht verstek- 
ken. Unsere Fortschritte sind 
groß. — Stabü ist ja auch oft 
Diskussionsstunde. Aber auch 
hier ist Überzeugung gleich 
Lehrplan, um es mal zuzuspit- 
zen. Ich mag meine Arbeit in 
der FDJ und möchte einmal 
Lehrer werden. Was passiert 
aber, wenn ich in diesen Sog 
der Verschwiegenheit hineinge- 
rate? 

Fran‘: Gersten, Dresden 


Mit Kopf und Herz 


Unsere GOL 
geht immer da- 
von aus: Die 
FDJ sind wir 
selbst. Und 
nach diesem 
Motto handeln 
wir auch. Wir 
bauen auf die 
Ideen und Vor- 
schläge der FDJler. Ein schö- 
nes FDJ-Leben kann doch bloß 
dann entstehen, wenn jeder ein- 
zelne sich mal ein paar Gedan- 
ken dazu macht und nicht nur 
zur FDJ-Versammlung geht, 
um seinen FDJ-Auftrag zu er- 
füllen. Dies ist doch wohl der 
falsche Weg. Er muß auch ein 
bißchen mit dem Herzen und 
dem Kopf dabeisein. 

Michaela Röming, Rostock 


Alles aufteilen 
Wir sind in un- 
serer Lehrlings- 


schließlich 
Mädchen, und 
ich denke, das 
Thema FDJ-Ar- 
beit haben wir 
gut gelöst. Die 
verschiedensten 
Aufgaben und Funktionen wur- 
den so aufgeteilt, daß jeder ak- 
tiv ins FDJ-Leben einbezogen 
wird. Und wenn alle mitma- 
chen, wird die ganze Arbeit 
nicht immer auf die FDJ-Lei- 
tung abgewälzt, wie es in der 
POS leider meistens der Fall 
war. Wenn wir uns 2. B. für ei- 
nen Veranstaltungsvorschlag 
begeistert haben, setzen wir 
auch alles daran, ihn zu reali- 
sieren. Schließlich ist es doch 
unsere Freizeit, die wir gestal- 
ten wollen. 

Katja Munzert, Oelsnitz (V.) 


Zuflucht zur Leitung 
Meine Fragen und Probleme 
bringe ich zuerst in der Lei- 
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tungssitzung an, da ich GOL- 
Mitglied bin. Hier werden Be- 
schlüsse gefaßt und dann der 
ganzen Klasse mitgeteilt. Da 
sind die meisten dann auch ein- 
verstanden — wenn etwas von 
den »Oberhäuptern« gesagt 
wird. 

Kristina P., Bad Blankenburg 


Feuer und Flamme 
Meine persönli- 
che Meinung 
oder Kritik 
bringe ich mei- 
stens dann zum 
Ausdruck, 
wenn schon 
jemand vor mir 
den Anfang ge- 
macht hat. Daß 
ich andere Mitschüler für mich 
machen lasse, kann ich nicht 
behaupten. Ich bin meistens 
Feuer und Flamme, jedoch nur 
dann, wenn ich genau weiß, 
daß mich die Sache interessiert 
und mir Spaß macht. 

Susanne Pahlke, Rostock 


Meinungssalat 

Ich beteilige 
mich nie so 
richtig an unse- 
rem FDJ-L 
ben. Man wird 
zwar für eine 
bestimmte Sa- 
‚che verantwort- 
lich gemacht, 
aber dann fehlt 
die ganze Organisation in unse- 
rer Klasse. Das meiste machen 
dann doch der Vorsitzende und 
sein Stellvertreter. Diskutieren 
in der Klasse ist bei uns auch 
nicht möglich. Der eine ist der 
Meinung und der andere dieser 
— wir müssen alles abbrechen, 
weil alle durcheinanderreden, 
keiner mehr richtig zuhört und 
man sein eigenes Wort nicht 
mehr versteht. Bei Versamm- 
lungen aber ist es das ganze Ge- 
genteil: Da wird etwas vorgele- 
sen, und alle sind der gleichen 
Meinung. 

Susanne Kaiser, Barchfeld 


So, das war’s für diesmal, aber 
die oben genannten Fragen soll- 
ten auch weiterhin aktuell blei- 
ben und also auch unsere 
Adresse: 

Jugendmagazin »neues leben« 
PF43 

Berlin 

1026 

Kennwort: Frust oder Lust 


BE EWETN 


FE 


Ges 


RATTLE AND HUM 


au 


Das aktuelle Album der irischen Gruppe U2 erschien Ende ’88 
und enthält 17 Stücke. Zu U2 gehören: Bono Vox (Paul 
Hewson), The Edge (Dave Evans), Adam Clayton und 


Larry Mullen. Die hier abgedruckten Texte schrieb BONO. 
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Lover I'm off the streets x 

Gonna go where the bright lights and the big city meet 
With a red guitar, on fire 

Desire 

She‘s the candle burning in my room 

I'm like the needle, needie and spoon 

Over the counter with a shotgun 

Pretty soon, everybody got one 

‚And the fever when I'm beside her 

Desire, Desire 


(Burning, Burning) 

She’s the dollars 

She's my protection 

She’s the promise 

In the year of election 

Sister, I can’t let you go 

I'm like a preacher 

Stealing hearts at a travelling show 
For love or money, money ...? 
Desire ... 


Seh 


Geliebte, ich bin runter von der Straße 

Geh’ dort hin, wo die Großstadt sich mit den gleißenden 
Lichtern trifft 

Von einer heißen Gitarre angefeuert 

Sehnsucht 

Sie ist die Kerze, die in meinem Zimmer brennt 
Ich bin wie die Kanüle, die Kanüle und der Löffel 
Mit einer Flinte kriegt's ziemlich bald 

Jeder auch überm Ladentisch 

Und das Fieber, wenn ich neben ihr bin 
Sehnsucht, Sehnsucht 

(Brennend, brennend) 

Sie ist das Geld 

Sie ist mein Schutz 

Sie ist das Versprechen 

Im Wahljahr 

Schwester, ich kann dich nicht gehen lassen 

Ich bin wie ein Priester 

Der in einem Wanderzirkus Herzen stiehlt 

Für Liebe oder Geld, Geld ...? 


Angel of Harlem 


(For Billie Holiday) 

It was a cold and wet December day 
When we touched down at JFK 

Snow was melting on the ground 

On BLS I heard the sound (of an Angel) 
New York like a Christmas tree 

1 said tonight this city belongs to me (Angel) 
Birdland on 53 

The street sounds like a symphony 

We got John Coltrane and a love supreme 
Miles and she has to be an Angel 

Lady Day got diamond eyes 

She sees the truth behind the lies (Angel) 
Soul Love this love won't let me go 

$o long ... Angel of Harlem 

Blue light on the avenue 

God knows they got to you 

‚An empty glass, the lady sings 

Eyes swollen like a bee sting 
Blinded you lost your way 

On the side streets and the alleyways 


Textübertragung: Thomas Fuchs 


Like a star exploding in the night 
Ailling up the city with broad daylight 
An Angel in Devils shoes 
Salvation in the blues 

You never looked like an Angel 

$o long ... Angel of Harlem 


Engel von Harlem 


Es war ein kalter und nasser 

Als wir auf dem John-F.-Kennedy-Flughafen landeten 
Auf der Erde taute der Schnee 

Über die Bordanlage hörte ich die Stimme (eines En- 
gels) 

New York wirkte wie ein Weihnachtsbaum 

Ich sagte: Heute nacht gehört die Stadt mir (Engel) 
Das Birdland* in der 53. Straße 

Die Straße klingt wie eine Sinfonie 

Wir haben John Coltrane und eine Super-Liebe 

Miles — und sie muß ein Engel sein 

Lady Day hat Diamantenaugen 

Sie kann die Wahrheit hinter den Lügen sehen (Engel) 
Die Soul-Liebe wird mich nicht loslassen 

Bis dann ... Engel von Harlem 

Blaues Licht auf der Avenue 

Gott weiß, wie sehr sie auf dich stehn 

Ein leeres Glas, und die Lady singt 

‚Augen, geschwollen wie von einem Bienenstich 
Geblendet kamst du ab von deinem Weg 

In die Seitenstraßen und Gassen 

Tauchtest dort auf wie ein Stern in der Nacht 
Fülltest die Stadt mit hellem Tageslicht 

Ein Engel kam in Teufelsschuhen 

Die Erlösung liegt im Blues 

Du sahst niemals wie ein Engel aus 

Bis dann ... Engel von Harlem 

* legendäres Jazz-Lokal, in dem sich Jazz-Größen wie. 
John Coltrane oder Miles Davis trafen. 


Pride (In The Name of Love) 


One man come in the name of love 
One man come and go 

One man come he to justify 

One man to overthrow 

|:In the name of love 

What more in the name of love: | 

One man caught on a barbed wire fence 
One man he resist 

One man washed up on an empty beach 
One man betrayed with a kiss 

Early morning April four 

A shot rings out in the Memphis sky 
Free at last 

They took your life 

They could not take your pride 

In the name of love ... 


Stolz (Im Namen der Liebe) 


Einer, der kommt im Namen der Liebe 

Einer, der kommt und geht 

Einer, der kommt, um ihn zu rechtfertigen 

Einer, der kommt, um umzustürzen 

|: im Namen der Liebe 

Was kann man noch alles tun, im Namen der Liebe: | 


Einer, der sich in einem Zaun aus Stacheldraht verfängt 
Einer, der Widerstand leistet 

Einer, angespült an einen leeren Strand 

Einer, betrogen um einen Kuß 

Was kann man noch alles tun ... 


Frühmorgens, am 4. April 

Knallt ein Schuß in Memphis‘ Himmel 
Endlich frei 

Sie nahmen dein Leben 

Deinen Stolz können sie nicht nehmen 


Im Namen der Liebe ... 


I Still Haven’t Found What I’m Looking For 


I have climbed the highest mountains 
I have run throught the fields 
|:Only to be with you: | 

I have run I have crawled 

I have scaled these city walls 

Only to be with you 

|: But I still haven’t found 

What I'm looking for: | 

I have kissed honey lips 

Felt the healing in her fingertips 

It burned like fire 

This burning desire 

I have spoken with the tongue of angels 
I have held the hand of the devil 

It was warm in the night 

I was cold as a stone 

But I still ... 


believe in the Kingdom Come 7 
Then all the colours will bleed into one 

But yes I’m still running 

You broke the bonds 

You loosed the chains 

You carried the cross 

And my shame, and my shame 

Your know I believe it ’ 
But I still ... 


Ich 


be noch nicht gefunden, 
wonach ich suche 


Ich erklomm die höchsten Berge 

Ich lief durch die Felder 

|: Nur um bei dir zu sein: | 

Ich bin gerannt, ich bin gekrochen 
Ich überwand die Mauern dieser Stadt 
Nur um bei dir zu sein 

|: Aber ich habe noch nicht gefunden 
Wonach ich suche: | 

Ich habe Honiglippen geküßt 

Die heilende Berührung ihrer Fingerspitzen gespürt 
Es brannte wie Feuer 

Diese brennende Sehnsucht 

Ich habe mit Engelszungen gesprochen 
Ich habe die Hand des Teufels gehalten 
Es war warm in der Nacht 

Und ich war kalt wie ein Stein 
[Aber ich habe ... :| 

Ich glaube, daß sein Reich kommt 

Und alle Farben werden eins 

‚Aber ja, ich laufe noch immer 

Du hast die Bänder zerissen 

Du hast die Ketten gelöst 

Du trugst das Kreuz 

Und meine Schande, und meine Schande 
Du weißt, ich glaube daran 

|: Aber ich habe ... :| 
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Prof. 
Borrmann 
antwortet 


Lieber Prof. Borrmann! 
Seit fast drei Jahren lebe 
ich mit meinem Mann 
zusammen, inzwischen 
sind wir verheiratet. Ich 
denke, wir passen gut 
zusammen. Streit gibt's 
fast nie. Und obwohl 
wir uns wirklich sehr lie- 
ben, haben wir doch ein 
großes Problem. Nur 
ganz selten habe ich ei- 
nen Orgasmus, wenn wir 
miteinander schlafen. 
Wir haben uns schon oft 
darüber unterhalten, 
aber es bleibt dabei. 
Nun habe ich langsam 
Angst, daß mit mir et- 
was nicht stimmt. 

Jana, 20 Jahre, Goldberg 


Liebe Jana! 
Es ist noch gar nicht so 
lange her, da behaupte- 
ten selbst anerkannte 
Wissenschaftler, daß die 
sexuelle Zufriedenheit 
der Frau ebenso wie die 
Vollkommenheit einer 

“ Paarbeziehung vor allem 
an der Orgasmushäufig- 
keit zu messen seien. 
Diese Meinung wurde in 
Wort und Schrift ver- 
kündet, Ehe- und Se- 
xualberater ließen sich 
oftmals in ihrer Tätig- 
keit davon leiten. Immer 
mehr Menschen gestal- 
teten ihre Suche nach 
dem Glück der Zwei- 
samkeit zu einer Orgas- 
musjagd, leider. So 
konnte es geschehen, 
daß der Orgasmus, ei- 
gentlich ein besonderer 
Höhepunkt, zum wich- 
tigsten Ziel partner- 
schaftlicher Bemühun- 
gen um die sexuelle Be- 
friedigung wurde. 
Das gesamte Denken 
und Handeln vieler 
Menschen wurde durch 
ein bedingungsloses, 
ehrgeiziges Streben nach 
dem orgastischen Erleb- 
nis bestimmt. Zärtlich- 
keit und Hinwendung, 
die schließlich partner- 
schaftliche Züge an- 
nimmt, wurden häufig 
durch diese grenzenlose 
Überbewertung des Or- 
gasmus bedeutungslos. 
In diesem Zusammen- 
hang drängt sich mir ein 
Wortspiel auf, das zwar 
nicht orthographischen 
Regeln gerecht wird, 
aber jenes Fehlverhalten 
charakterisiert: »Sexuel- 
ler Genuß ist ausschließ- 
lich der Orgas-muß!« 


zumtecht wenige glücklich 


egonnene Paarbezie- 
hungen sind wegen die- 
ser ungerechtfertigten 
Einseitigkeit gescheitert. 


Foto: Ulrich Kneise 


Frauen wie auch Män- 
ner sind verzweifelt, 
weil ihnen kein Erfolg 
beschieden ist. Sie stei- 
gerten sich selbst in eine 
Haltung voller Erwar- 
tungsangst hinein, die 
einen Orgasmus immer 
unwahrscheinlicher 
machte. Männer 
schwangen sich zu arti- 
stischen Höchstleistun- 
gen auf in dem Glauben, 
damit den Orgasmus der 
Frau auslösen zu kön- 
nen. Sie bedachten 
nicht, daß er nicht allein 
das Ergebnis raffinierter 
mechanischer Reizung 
ist und mehr erfordert 
als geschickte physische 
Stimulierung des Se- 
xualpartners. Frauen, 
denen der Orgasmus oft 
als unbedingt notwendig 
eingeredet wurde, 
horchten nur noch in 
sich hinein, auf der Su- 
che nach Anzeichen ei- 
nes möglichen Orgas- 
mus’, dabei alles andere 
vergessend, was dazu 
angetan wäre, sexuelles 
Zusammensein zu genie- 
Ben. So häuften sich 
Mißerfolgserlebnisse. 
Partner empfanden sich 
als Versager, wenn es ih- 
nen nicht gelang, die 
Partnerin zum Orgas- 
mus zu bringen. 

Da Sie, liebe Jana, or- 
gasmusfähig sind, kann 
ich mir ersparen, auf or- 
ganische Ursachen einer 
recht selten anzutreffen- 
den Anorgasmie einzu- 
gehen, überhaupt auf 
die wie auch immer be- 
dingte Orgasmusunfä- 
higkeit. Ihnen macht 
doch offensichtlich nur 
zu schaffen, daß Sie 
nicht bei jedem sexuel- 
len Beisammensein mit 
Ihrem Mann den Höhe- 
punkt erleben. Warum 
das so ist, vermag ich 
natürlich nicht zu sagen. 
Vermuten kann ich nur, 
daß Ihr beider Verhalten 
mit dazu beiträgt. Damit 


will ich nicht behaupten, 
daß es an einer gewissen 
»Kunstfertigkeit« fehlt, 
wohl aber, daß Sie beide 
— oder zumindest einer 
— von zu hoch gespann- 
ten Erwartungen ausge- 
hen und enttäuscht sind, 
wenn sie nicht eintref- 
fen. Raten kann ich Ih- 
nen deshalb nur, nicht 
von vornherein den Or- 
gasmus als selbstver- 
ständlich anzunehmen. 
Stellt er sich ein, ist es 
besonders schön. Bleibt 
er aus, ist es kein 
Drama. Beim nächsten 
Mal kann es wieder 
ganz anders sein. Nur 
wer die Schönheit einer 
sexuellen Begegnung 
oder gar der Beziehung 
zu einem geliebten Men- 
schen vom Orgasmus 
abhängig wertet und 
sich krampfhaft um ihn 
bemüht, beklagt sein 
Ausbleiben. Er wird ein 
solches Ereignis falsch 
interpretieren, sich in 
der Folgezeit sehr wahr- 
scheinlich auch falsch 
verhalten und damit die 
Möglichkeit begünsti- 
gen, daß weitere sexu- 
elle Kontakte ohne er- 
wünschten Orgasmus 
bleiben. 

Da Sie Ihren Mann lie- 
ben und er Ihre Liebe 
erwidert, gibt es keinen 
Grund anzunehmen, 
daß Ihr sexuelles Erle- 
ben grundsätzlich beein- 
trächtigt sein könnte. Sie 
dürfen sich das nicht 
einreden oder einreden 
lassen. Es ist gewiß gut, 
wenn sich Partner auch 
über besonders wün- 
schenswerte Sexualprak- 


tiken verständigen. Ne- 
gativ wirkt jedoch im- 
mer wiederkehrendes 
Palaver über einen aus- 
gebliebenen Orgasmus. 
Sie und Ihr Mann, liebe 
Jana, sollten vielmehr 
darauf bedacht sein, die 
Sie verbindende Liebe 
zu pflegen. Sexualkon- 
takt wird auch durch Er-.. 
fahrung und zuneh- 
mende Anpassung im- 
mer befriedigender. Und 
kann es nicht auch 
schön sein, sich in den 
Armen des geliebten 
Menschen geborgen zu 
fühlen, ohne zwanghaft 
auf den Orgasmus zu 
lauern? Wenn Ihnen das 
gelingen, werden Sie 

ünftig auch ohne be- 
sondere Anstrengungen 
häufiger erleben, was 
Sie heute vermissen. 
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KOMMENTIERT: 
n1- 1/89 

>» Abwechslungsreich 
‚Angefangen bei der Geschichte 
von Jürgen Schulze »Der erste 
Tag«, dann die Türklinke, der 
Auslandsreport über Norwegen, 
auch der Bericht über Matti Ny- 
känen und als krönender Ab- 
schluß Tracy Chapman - das nl 
war absolute Spitze. 

Sabine Hilbert, Berlin 

> Steigerung... 

Besonders gefielen mir die Bei- 
träge »Raus aus der Spur«, die 
Mode zur Jugendweihe und »nl 
dabei« sowie Jürgen Schulzes 
Geschichte »Der erste Tag«. Sol- 
che Geschichtenschreiber be- 
wundere ich. Also, Euer Heft 
war von der ersten bis zur letzten 
Seite informativ und vielfältig. 
Ich kann mir nicht vorstellen, 
daß jemand etwas dran auszuset- 
zen hatte. 

Margitta Kunze (18), 
Neugattersleben 

Hast Du ’ne Ahnung! 


> ...nach unten? 

Meiner Meinung nach wird das 
nl zunehmend eintöniger und 
thematisch uninteressanter. In 
dieser Ausgabe waren es vor al- 
lem die Geschichte »Ein kurzer 
Besuch«, »Die anderen Bands« 
und auch nl dabei. Es kommt 
mir manchmal vor, als wüßtet 
Ihr nicht, wie Ihr das Heft voll- 
bekommt. 

Markus Grohmann, Blankenburg 
Das ist nicht unser Problem. 
Aber vielleicht hast Du bes- 
sere Ideen, die Du unsbloß + 
nicht sagen wolltest?! 

> Vollendet? 

So ein Super-nl wie dieses gab es 
schon lange nicht mehr. Es 
stimmte einfach alles. Ein gro- 
Bes Lob für Eure neue Aufma- 
chung. Phantastisch das größere 


Poster sowie die veränderte 
Schriftart. 

Carmen Zeibe, Radeberg 

» Dürrezeit? 

Das letzte Heft war ja nicht doll. 
Die Fotos von datzu, Prince und 
Tracy Chapman waren echt öde., 
Auch Eure »Türklinke« war 
schon besser. 

Yvonne H. und Claudia G., 
Schwedt 

> Kosmische Sphäre 

Euer Heft fand ich galaktisch. 
Besonders das »Monatsblatt Ja- 
nuar«, die Beiträge über »Kon- 
dome«, »Prince« und »Die ande- 
ren Bands«. 

Antje B., Brandenburg 

» Pauschalurteil 

Diese Ausgabe war ja nicht ge- 
rade das Beste und Ehrenwerte- 
ste. Die Titelseite ging ja noch, 
aber was dahinter kam... 

A. Lockner, Halle 


| ich mal die »Schreib eine Ge- 


> Andere Länder ... 

Sehr gut gefiel mir der Beitrag 
über Judit Kiräly »Andere über 
uns«. Das Wohnungsproblem in 
Ungarn ist wirklich groß. Mir hat 
jedoch der letzte Satz des Beitra- 
ges imponiert. In Ungarn wür- 
den die Käufer den Laden be- 
stimmt nicht unbedient verlas- 
sen, auch wenn sie nicht ein 
Wort Ungarisch beherrschten. 
Die Ungarn sind eben freundli- 
cher als wir. 

S. Lehmann, Wittenberge 


>» Besinnung 

»Andere über uns« - also ehr- 
lich: Wenn man mal das Gesche- 
hen in anderen Ländern verfolgt, 
auch in den sozialistischen Län- 
dern, bin ich für meinen Teil 
froh, hier zu leben. Auf die Fort- 
setzung Eurer Serie bin ich ge- 
spannt. 

Peter Foitzik (21), Kleinmachnow 


> Ausgeplaudert 

Die Geschichte von Jürgen 
Schulze »Der erste Tag« fand ich 
echt toll, denn er verglich die Ar- 


J| beit eines Kellners mit der eines 


Bauarbeiters auf eine ganz be- 


N sondere Art und Weise, Viel- 


leicht ist dieser Jürgen Schulze 


x sogar selbst der Kellner oder 


auch der Bauarbeiter und be- 
schrieb seinen ersten Arbeitstag. 
Also, ein großes Lob an ihn. 


|| Eileen Wagner (14), Ingersleben 


„| » Geschulter Blick 


‚Aus Eurer letzten Ausgabe muß 


schichte«-Seiten loben. Was 


000 oo000 
gen Schulze in seinem »Ersten 
Tag« geschildert hat, fand ich 
echt gut. Man könnte fast mei- 
nen, er wäre vom Fach, oder er 
hat eben sehr gut beobachtet. 
Ralph Dörr (22), Glauchau 


» Offenbarung 

Nicht nur das Jahr war neu, son- 
dern auch die Gestaltung des nl. 
Das laß ich mir gefallen. Beson- 
ders das »Monatsblatt Januar« 
war hochinteressant für mich, da 
ich ein »Steinbock« bin. Einen 
entsprechenden Anhänger an 
meiner Kette habe ich zwar 
schon lange, aber bisher wußte 
ich wenige Einzelheiten darüber. 
Ich muß sagen, viele Eigenschaf- 
ten treffen auf mich zu. Nun bin 
ich gespannt auf das »Monats- 
blatt April«. Mal sehen, wie 
mein Freund, ein »Widder«, so 
ist. 

Irina Feit (15), Berlin 


» Kühl und distanziert? 
Euer »Monatsblatt Januar« fand 
ich super. Ich bin nämlich 
»Steinbock«. Die Geschichte 
über Janus, den Gott des Jahres- 
und Zeitenwechsels, war sehr in- 
teressant. 

Katja Steinhauer, Berlin 


» Rettungsanker 

Das nl war ja ein absoluter Rein- 
fall. Das einzig Rettende waren 
die Geschichten in der Rubrik 
»Schreib eine Geschichte«. 

- J. Huggele (14), Rochlitz 


» Nicht vollkommen 

Der diesjährige Einstieg mit Eu- 
rem Heft ist Euch wirklich ge- 
lungen. Gratulation. Das »Mo- 
natsblatt Januar« war sehr infor- 
mativ. Auch die neue Gestaltung 
der »direkt«- und »Zünder«-Sei- 
ten gefallen mir. Der Beitrag 
über »Hip Hop« war auch gut, 
aber Ihr hättet lieber Fotos veröf- 
fentlichen sollen. 

Martina Lange, Döbeln 


» Dacapo 
Durch die »direkt«-Seiten werde 
ich immer wieder auf den einen 
oder anderen Beitrag erst auf- 

merksam gemacht. Dann krame 
ich das Heft noch mal vor und 

lese, was mir auf den ersten 
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Blick langweilig oder uninteres- 
sant erschien. 

Kati H., Kuckenburg 

>» Geschmacksache 
Die Krönung in Eurem Heft war 
der Beitrag »Wie es Euch ge- 
fällt«. Mir hat die Mode über- 
haupt nicht gefallen. 

Annett, Werdau 

> Zweckentfremdet? 
Euer Jugendweihemodell in 
»Wie es Euch gefällt« hat mir 
nicht zugesagt. Die Jugendweihe 
ist doch ein einmaliges Fest, und 
der von Euch vorgestellte Rock 
ist doch mehr für eine Geburts- 
tagsparty geeignet. 

Patricia, Pirna 


uw = 
> Für Sicherheit 
Also, für den »Kondom«-Beitrag 
ein großes Lob. Es war schon 
lange ein offenes Wort über Sor- 
ten, Handhabung und Anwen- 
dung fällig. Wir hoffen nur, daß 
er auch auf offene Ohren stößt, 
vor allem bei der älteren Genera- 
tion. 
D. Alms (22), Potsdam 
» Widerspruch? 
Ich bin 40 Jahre und lese immer 
wieder in Zeitungen und Zeit- 


Aufklärung, die an Jugendliche 
gerichtet sind. In Eurer Ausgabe 
z.B. den über die Anwendung 
von »Kondomen«. Nicht, daß 
ich etwas gegen diese Offenheit 
habe, aber die Art und Weise 
sagt'mir nicht zu. Diese Beiträge 
wirken immer wie ein Animie- 
ren zu geschlechtlichen Bezie- 
hungen. Ich bin der Meinung, zu 
intimen Beziehungen sollte man 
sich erst entschließen, wenn man 
mit einem Partner eine Weile 
befreundet ist und es sich ergibt, 
daß man zusammenbleiben will. 
Das weiß man sicher mit 14 oder 
15 Jahren noch nicht. 

P. A., Karl-Marx-Stadt 

Wir wollen niemanden ani- 
mieren! Im Gegenteil. Aber 
wir verschließen auch nicht 
unsere Augen vor Tatsachen. 
Und weisen immer wieder auf 
den Faktor Verantwortung bei 
der Aufnahme von Intimbezie- 
hungen hin. 


>» Heißhunger 

Die Türklinke Nr. 169 war wie 
immer sehr gut. Die »di- 
rekt«-Seiten habe ich ebenfalls 
wie immer verschlungen. 

K. S., Berlin 

> Erwartet mehr 

Eure Türklinke war nicht beson- 
ders. 

0. Schock, Strausberg 


> Aufschlußreich 
Besonders gut fand ich den Bei- 
trag »nl dabei«. Das war mal ein 
Beitrag, der so geschrieben 
wurde, wie es auch wirklich ist. $ 
Ich fand toll, daß Regina Mönch ° 
selbst hinterm Ladentisch stand. 
Simone Völz, Falkensee 


> Widerspiegelung 
Mit großem Interesse haben wir 
Euren Beitrag »Es ist schwer, sei 
nem König zu dienen« gelesen. 
Da wir selbst ein Jugendkollekti' ° 
sind, das die gleichen Probleme 
hat, haben wir uns sehr darüber H 
gefreut, daß Ihr dieses Thema im 
nl angeschnitten habt. Es war 
ein kleiner Einblick in die nicht 
immer leichte Arbeit der Ver- 
käuferinnen. 
Jugendmodekollektiv des kontakt- 
Kaufhauses Spremberg H 
° 
® 
f1 
° 
° 


> Überraschung 

Als ich mir das nl ausgeborgt 
hatte und durchblätterte, war ich 
erstaunt und beglückt zugleich 
über den Beitrag »Die anderen 
Bands«. Mir persönlich gefällt 
diese »schräge Musik« sehr gut. 
Antje Becker, Potsdam 


» Mit Abstand 

Mir blieb fast die Luft weg - 
beim Lesen des Beitrages »Die 
anderen Bands«. Vor allem, als 
ich das Foto der »Skeptiker« 
sah. Super. Noch eins drauf gab 
»Die Art«. Ich war bei den Jung: 
im Konzert und sag’ Euch, da 
kommt keiner mit. »Die Art« ist 
dasBeste. _ 

Ramona Rogge, Großenhain 


» Wir wissen's besser 
Mein Tag war gerettet, als ich 
Prince in dieser Ausgabe ent- 
deckte. Ich bin seit knapp 5 Jah- 1 
ren absoluter Prince-Fan. Des-- $ 
halb hat mich Euer Beitrag sehr 
interessiert. Es waren einige Fak- 
ten dabei, die ich noch nicht 


wußte. Allerdings muß ich Euch 
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eine Rüge erteilen, denn Prince 
wurde am 7. Juni 1958 geboren 
und nicht 1960. 

Jens-Uwe Völkel, Zwickau 


Da täuschst Du Dich. Er er 


wurde 1960 geboren. 


>» Wat den eenen sin 
Uhl... 

Am besten war Eure Idee mit 
dem Poster. Lob. Aber, wo Licht 
ist, ist auch Schatten, wie es so 
schön heißt. Die beiden Hälften 
haben nämlich nicht richtig zu- 
sammengepaßt. 

Michael Kulla (16), Thale 
Aller Anfang ist schwer ... 


> ...datis den annern 
sin Nachtigall 

Prince hättet Ihr Euch sparen 
können. Über ihn habt Ihr schon 
so oft berichtet. Na ja, ich will ja 
nicht meckern. 

Mandy (15), Jüterbog 

> Alles Gute nie 
beisammen 

Eure Idee mit dem zusammen- 
klebbaren Poster finde ich ganz 
toll. Mein Pech nur, daß ich 
nicht auf Prince stehe ... 

Oliver Schwerdtfeger (14), Köthen 


» Las sich wie ein Krimi 
Gelungen fand ich »Der Zeuge 
der Verteidigung«. Der Beitrag 
war interessant geschrieben, bis 
zum Ende spannend. Man wußte 
nicht, warum Adolf Burger als 
ehemaliger Häftling für die Ver- 
teidigung als Zeuge aussagen 
sollte, das erfuhr man erst am 
Schluß, daher die Spannung. 
Solveig Schräpfler, Falkensee 


> Hängengeblieben 
Beinahe hätte ich das nl zur 
Seite gelegt, ohne den Beitrag 
»Zeuge der Verteidigung« gele- 
sen zu haben. Es ist erschrek- 
kend, wie sehr manche Leute 
heute schon »abgehärtet« sind 
gegenüber den Grausamkeiten 
der Nazi-Zeit. Ich persönlich be- 
wundere jenen »Zeugen«, der 
sich nicht beeindrucken ließ 
vom »Verteidiger«. Es wäre auch 
nicht auszudenken, wenn man 
ihn nun plötzlich als Entla- 
stungszeugen für einen Nazi- 
Verbrecher mißbraucht hätte ... 
Regina, Magdeburg 


> Lob dem Namensvetter 
Ganz toll der Beitrag über Hol- 
ger Gutsche. (Natürlich auch 
sein Cartoon.) Für mich ist er ei- 
ner der »Größten« (neben Moese 
und Mordillo) unter den Karika- 
turisten. Ich finde, er hat sein 
Ziel, ein wirklich guter Karikatu- 
rist zu werden, schon erreicht. 
Holger Gürlebeck, Prenzlau 

> Lustige Figur 

Der nl-Cartoon war mal wieder 
der Witz in Person, klasse! 

Eric $., Blowatz 

> Alles hat zwei Seiten 
Seit etwa fünf Jahren bin ich ein 
großer Norwegen-Fan. Aber 
nicht etwa, weil aus diesem Land 
die Popgruppe a-ha stammt. 
Mich beeindruckt sehr stark 
Norwegens abwechslungsreiche 
und wilde Landschaft, seine 
Fjorde, Seen, seine Flora und 
Fauna. Wir haben bestimmt 
auch einige Bildungslücken in 
bezug auf Norwegen. Deshalb 
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habe ich mich ganz besonders 
über Euren »Jugendtourist«-Be- 
richt gefreut. Zeigte er doch 
auch einmal, daß Norwegen 
nicht nur »Fjorde« und »Wikin- 
ger« ist. 

Christina Ostrowski, Zwickau 

> Andere Erfahrung 

Man erfährt doch - zu meinem 
Leidwesen - nur selten etwas 
über das Land Norwegen. So war 
ich echt begeistert, als ich einen 
Bericht über eine »Jugendtou- 
rist«-Reise nach Norwegen fand. 
Mich interessiert dieses Land 
sehr. In einem Punkt möchte ich 
Euch doch widersprechen. Ich 
kenne zwar nur wenige Norwe- 
ger, aber diese waren recht auf- 
geschlossen. Sie interessierten 
sich für die Situation bei uns 
und nicht zuletzt auch in der So- 
wjetunion. Ich finde es nicht nur 
interessant, sondern auch not- 
wendig, sich darüber auszutau- 
schen. Na, jedenfalls vielen 
Dank für den Norwegen-Beitrag, 
trotz meines Einwandes! 
Jeanette Mansfeld, Potsdam 

» Einseitige Betrach- 
tung? 

Da ich nicht nur ein begeisterter 
a-ha-Fan, sondern auch ein Win- 
tersportfan bin, war ich über den 
Bericht von Norwegen sehr er- 
staunt. Doch hättet Ihr mehr 
über die Besonderheiten der 
Landschaft und der Leute des 
»Landes der Fjorde« schreiben 
sollen. 

Antje H., Sonneberg 

> Halbheiten? 

Sehr gefreut haben mich die Bei- 
träge »HIP HOP« und »die ande- 
ren Bands«. Ich bin großer Fan 
der Skeptiker, der Gruppe DIE 
Art, der AG Geige und von De- 
kadance. Deshalb hat mich ein 
bißchen geärgert, daß Ihr nicht 
alle Adressen veröffentlicht 

habt. Macht das doch mal. 
Ronny Wulff, Grimmen 
Demnächst auf den »Zün- 
der«-Seiten unter nl-Auto- 


gramm. 


> Schwache Nerven 

Am meisten erregte mich Euer 
Beitrag über »Hip Hop«. Meiner 
Meinung nach kann man das 
Thema nicht auf zwei Seiten ab- 
handeln. Es wäre vielleicht bes- 
ser, wenn Ihr noch einmal näher 
darauf eingehen würdet. 

Wulf, Spremberg 

> Unersättlich 

Endlich mal ein Beitrag über 
»Hip Hop« in Eurer Serie »Mu- 
sik-Special«. »Hip Hop« ist wirk- 
lich keine Modeerscheinung. Ihr 
könnt ruhig mehr darüber be- 
richten. Jedenfalls haben wir uns 
über die zwei Seiten gefreut. 
Andreas und Jens, Spreenhagen 


Jın 


> »Fliegenufang 

Als ich das letzte nl durchsah, 
blieb ich beim Beitrag »Fliege 
auf den Schanzen« hängen. Der 
Beitrag über Matti Nykänen war 
große klasse. Ich interessiere 
mich sehr für Skispringen. Des- 
halb war ich sehr angetan von 
Eurem Beitrag. 

Corinna Schmidt, Leipzig 

» Angebot 

Mit dem Beitrag über Matti Ny- 
känen habt Ihr mir einen so gro- 
Ben Gefallen getan, daß ich 
Euch am liebsten küssen würde. 
Yvonne (20), Stadroda 
Versprochen ist versprochen! 


» Wichtig: Meinungs- 
streit 


»Es ist mehr als Kino« fand ich 
besonders gelungen, weil es das 
anspricht, was besonders in un- 
serer Generation, meine ich, 
wichtig ist: die Auseinanderset- 
zung, der Meinungsaustausch, 
auch über einen Kinofilm. 
Sabine Albrecht, Gotha 

> Champion Chapman 
Ich muß Euch erst einmal ein 
dickes Lob aussprechen, daß Ihr 
im letzten Heft einen kurzen 
Beitrag über Tracy Chapman 
veröffentlicht habt. Für mich 
war sie die Sängerin des Jahres 
1988. 

Dana Schultze, Limbach-Ober- 
frohna 

> Augen geöffnet 

Tracy Chapmann - eine herrli- 
che Frau. Danke, ich wußte noch 
gar nichts über sie. 


Mirjam Rotsch (18), Halle 


SRES > 
> Kam, sang und siegte 


Ich war glücklich, als ich einen 
Beitrag über Tracy Chapman im 
Heft fand. Ihre Musik begeistert 
mich immer wieder. Ich sah und 
hörte sie das erste Mal im Kon- 
zert für Nelson Mandela im 
Wembley-Stadion. In Tracys 
Liedern kommt voll zum Aus- 
druck, daß sie sich für die Men- 
schenrechte einsetzt. 

Gabi Steingraf (17), Langendorf 


Genau wie Christian Fischer 

(nl 1/89 »direkt«) wollte auch 
ich Euch eigentlich nie schrei- 
ben. Aber seine Zuschrift'hat 
mich nun doch provoziert. Der 
Junge sollte mal überlegen, ob er 
nicht sehr anmaßend ist mit sei- 
ner Kritik. Das Thema Rauchen 
kann gar nicht oft genug ange- 
sprochen werden. Und wenn ihm 
die Themen im nl nicht zusagen, 
ich würde sehr gern sein Heft 
nehmen. Vielleicht startet er mal 
einen Versuch, ein Heft für 
Leute von - bis zu gestalten. 
Bleibt abzuwarten, wie vielen al- 
les gefallen würde. 

Birgit Schrader, Halle 


> Wartezeiten 

Ich fand auf den »kontakt«-Sei- 
ten den Vermerk »... etwa 1 Jahr 
später« Wieso dauert die Veröf- 
fentlichung einer Visitenkarte so 
lange? 

Werner T., Karl-Marx-Stadt 


Weil wir zuweilen zugeschüt- 
tet werden mit Annoncen. 
Aber durch die Verwendung 
einer neuen, raumsparenden 
Schrift konnten wir den Zeit- 
raum auf 6 Monate verkürzen. 


> Ohne Farbtupfer 

Bisher waren wir recht zufrieden, 
aber mit der neuen Gestaltung 
des nl können wir uns nicht an- 
freunden. Damit sind wir über- 
haupt nicht einverstanden. Ihr 
könntet die »kontakt«-Seiten 
beim Alten belassen, denn diese 
waren viel übersichtlicher. Au- 
Berdem fehlte auf den »Zün- 
der«-Seiten die Farbe. Ist Euch 
diese ausgegangen? 

Jana G. (17) und Sybille R. (18), 
Berlin 

Farbe? Auf den »Zünder«-Sei- 
ten stand es immer »schwarz 
auf weiß«, 

> Pround... 

Auch die neue Gestaltung ist 
jetzt besser. Mir gefällt’s. 
Mirjam, Halle 

> ...Contra 


Eine Kritik habe ich an Euch. 
Meiner Meinung nach sind die 
»Zünder«-Seiten unübersichtli- 
‚ cher geworden. So ganz sagt mir 
Eure neue Gestaltung nicht zu. 
Solveig, Falkensee 


SERVICE 
> Gleichgesinnte ge- 
sucht 


Wir sind Mitglieder des Jugend- 
klubs »Halley« aus der Sowjet- 
union. Unser Jugendklub be- 
steht seit 1984. Jede freie Mi- 
nute nutzen wir, um Veranstal- 
tungen zu organisieren und 
durchzuführen. Unser Durch- 
schnittsalter beträgt 20 Jahre. 
Nun suchen wir einen ähnlichen 
Klub in der DDR, der mit uns in 
Briefwechsel und Erfahrungsaus- 
tausch treten möchte. Unsere 
Adresse: 

Jana Suurmets, Kalevi 24, Noorte- 
maja »Soprus«, 202400 Tartu, Est- 
nische SSR. 

> Hilferuf 

Wer möchte sich mit Jugendli- 
chen aus Ungarn im Alter von 


' 
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13 bis 37 Jahren schreiben? Bis 
auf wenige Ausnahmen schrei- 
ben alle ungarisch. Es sind auch 
einige Adressen aus Rumänien 
und dem Süden der CSSR dar- 
unter. 

N. Szöke, Wilsdruffer Ring 48, 
Dresden, 8038 


> Streit um Literatur 

Seit einem halben Jahr lerne ich 
einen Beruf mit Abitur. Unsere 
Deutschlehrerin nannte alle Bü- 
cher, die wir in diesen drei Jah- 
ren lesen müssen. Von der 
Schule bekommen wir diese Li- 
teratur nicht zur Vorbereitung. 
Wir sollen sie also selber kaufen. 
Kann das unsere Lehrerin ver- 
langen? Ist sie nicht verpflichtet, 
uns die Bücher zur Verfügung 
zu stellen? 

Sabine L., Cottbus 


Natürlich kann der Deutsch- 
oder Literaturlehrer von Ih- 
nen nicht verlangen, daß Sie 
sich alle für den Unterricht 
und die Prüfung erforderli- 
chen Romane oder ähnliches 
kaufen. Verlangen kann, ja 
muß er sogar, daß Sie die an- 
gegebene Literatur lesen. Und 
Sie müssen sich schon selbst 
darum kümmern, wie Sie an 
die Literatur kommen. Daß 
Sie sich darum kümmern - 
auch das muß man von Ihnen 
erwarten und kann es verlan- 
gen. Ob Sie sich jedoch die 
Bücher kaufen (was mitunter 
gar nicht gelingen wird, weil 
sie vergriffen sind) oder ob Sie 
sich die entsprechende Litera- 
tur in den zahlreichen (und 
gut ausgestatteten) Bibliothe- 
ken oder gar von Eltern, Ge- 


schwistern, Freunden oder Be- 
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kannten ausleihen - das ist 
Ihre Angelegenheit. Freilich, 
besser ist es schon, man be- 
sitzt die Literatur. Ich rede da 
aus Erfahrung. Denn in den 
ausgeliehenen Büchern kann 
man schlecht unterstreichen 
oder Randnotizen machen. 
Der Vorteil bei den geliehenen 
Büchern: Man ist gezwungen, 
sie - wegen der Termine zur 
Rückgabe - bald zu lesen. 
Auch eine eigene Erfahrung. 
Staatsanwalt Dieter Plath 


Fotos: U. Burchert, A, Klug, 
W. Titze, Archiv 
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Muttermilch hat alles, was ein Säugling bi 
ihr Kind stillt, kann ihm alles geben, was e 
stoffen und Vitaminen, sondern auch an Näh 
Kein einseitiges, sondern durchaus zweisei 


ich gezählt, als ich nachts auf 
‚keiner Seite mehr liegen konnte. 
‚Etwas war mir, als ich die 
i : Y , ersten. Wı „spürte. Wieviel 
Mon u ich mich auf ‚den werden noch vergehen, 
1 ung hab ‚vorbereitet, 5 Jich dich endlich anfassen 
= habe ich mich, als ich ch zweifelte nicht daran, 
ersten vorsichtigen E "daß du ein Mädchen sein wür- 
spürte, die dest. Deinen Namen kannte ich 

wurd e be schon seit 10 Jahren. 


} 3eziehung 


Die nächsten Stunden nahmen 
mich voll in Anspruch. Ich ver- 
gaß dich. Ich dachte nur an 
mich und daß es endlich vorbei 
sein soll. Fast teilnahmslos ver- 
nahm ich, daß du ein Mädchen 
bist. Wie du heißen sollst. Das 


war mir plötzlich eg ner einen Grund,’ wen 

darf ich dich berühren, dein er weint. Ich DRS": 
Mündchen sucht nach ‚meiner weinen lassen. { 
Brust. Nix drin. Dann wirst. du Wir beide haben gelernt, unsere 
weggetragen. Froh bin ich, daß Ba eläufe, ja sogar un- 
alles vorüber ist, aber übersprü- sere Bedürfnisse beim Stillen, 
hend glücklich noch nicht. Ich Wickeln und Anziehen zu koor- 
habe jetzt also mein Kind gebo- dinieren. Wir wurden gut auf- 
ren. So distanziert habe ich mir einander eingespielte Partner. 
unsere erste Begegnung nicht Dein Lächeln war mein Lohn. 
vorgestellt. Illusion, Beziehun- Noch heute — nach ein paar 


gen als von voraisgin 2 gegeben 
anzunehmen. 

Inser Kontakt DE in erst drei, 
vier Stunden später, 
beide ein wenig ge 
ten und du mir zum $ 


bracht wurdest. Du st Ü 
wirsch, weil ich dich gt 


mußte, du wolltest gar nicht 


trinken. Immer wieder kniff ich‘ 
dich in deine Bäckchen, ganz 


vorsichtig. Ich sagte deinen Na- "7" 


men, ich erzählte dir was. Neu- 
gierig riskiertest du ein Auge. 
Als du dann trinken wolltest, 
wurdest du nicht fündig. Auch 
du schienst dir deinen Auftritt 
auf Erden anders vorgestellt zu 
haben, Wir beide ahnten, 
müssen arbeiten. Beharrlich und 
geduldig legte ich dich an, wann 
du wolltest, wenn dein Wein- 
stimmchen mich rief. Manch- 
mal, aus kurzem Schlaf ge- 
schreckt, dachte ich, es könnte 
einfacher zugehen auf dieser 
Welt. Wie schnell ist Milasan 
gekocht und die Uhr gestellt! 
Aber ich wollte dich natürlich 
ernähren, unsere Vorfahren ha- 
ben auf diese Weise die Gattung 
erhalten. 

‚Nach ein paar Tagen hatte es 
sich eingespielt. Die Anstren- 
gungen, die ich anfangs unter- 
nommen habe, sollten sich aus- 
zahlen. Ein halbes Jahr bekam 
ich dich auf äußerst bequeme 
Weise satt, ruhig und gesund. 
Ich lernte dich u und du 
mich erst recht. Du eı est 


mich wahrscheinlich schon am 
%% Pochen meines Herzens, am Ge- 


ruch, an meiner Wärme, an mei- 


ner Stimme. Du konntest mich Zu 


sehen, wir blickten uns an, und 
mir schoßein heißes Gefühl für 
dich dutch den Körper. Wun- 
derbare Nätur. Ich lernte, dein 


Geburt und in 
sehr oft ange 
gültig, ob 
den ist 
sollte 
gen, 
sungsphase 
“Durch kaltes Waschen und Ab- 


Jahren — haben wir diese tiefe 
Beziehung. Sie entwickelte sich 
beim Stillen. 


Ein ausgeklügelter 
Mechanismus 


Das Stillen muß man erlernen. 
Wenn man weiß, was im eige- 
en Körper vor sich geht, kann 
han sich gründlich darauf vor- 
iten, ist auch motiviert, die 
eventuellen Schwierigkei- 


ten zu überwinden. Stillen kann 
jede Frau (Ausnahme ca. I %) 
Die tdrüsen sind zum Zeit- 
punkt Geburt in der Lage, 
Milch (den. Sie fließt aller- 
dings nn ein von der Hy- 


pophyse anhangdrüse) ge- 
bildetes ion Prolaktin aus- 
schüttet. hzeitig wird ein 


bgegeben. Die 
| durch den 
ings stimu- 
liert, immer wi der gleiche 
Mechanismus. an. so viel 
Milch gebildet, het die Nach- 
rae des Kindes’ t. Um 
den Prozeß N agen ee das 
Neugeboren@"gleich nach der 
ersten Tagen 
‚gt werden, gleich- 
Milch vorhan- 
„oder "nicht. Deshalb 
ie Geduld aufbrin- 
schwierige Anpas- 
durchzustehen, 


sollte die Brust schon 
ı der Schwangerschaft 
tillen vorbereitet wer- 
"der Schwangerenbera- 
t man Anleitung und 


Er 


Weinen zu deuten. Nicht immer ” In der Muttermilch ist alles, was 


waren es Hunger oder Unbeha- ein Säugling benötigt, alle Nähr-- 
stoffe und Vitamine, die er bis 


weil du dich einsam fühltest, zum 6. Lebensmonat braucht. 
weil du einen Gesellen brauch- Sie ändert ihre Zusammenset- 
test. Ich DOgeiRT: Ein Säugling zung entsprechend den Bedürf- 


gen. Es "in Ruf! Dein Ruf, 


“nissen des Kindes. Sie ist wohl- 


temperiert und keimarm, schützt 
durch Fermente, die im Magen- 
Darm-Kanal wirksam werden, 
vor Verdauungsstörungen. Be- 
sonders wesentlich ist, daß sie 
Abwehrstoffe beinhaltet, die das 
Kind vor Infektionen und Aller- 
dien schützen. Sie bewahrt vor 
bergewicht. Das Stillen fördert 
auch die gesunde Kiefer- und 
Gebißentwicklung des Kindes. 
Es befriedigt das Saugbedürfnis 
und führt zu einer engen Mut- 
ter-Kind-Beziehung. Das milch- 
fördernde Hormon Oxytocin be- 
wirkt die Rückbildung der Ge- 
bärmutter der Frau. 
Während der Stillperiode muß 
sich die Mutter auf eine ge- 
sunde Lebensweise einstellen. 
Ein ruhiger, geordneter Tages- 
ablauf, ausgeglichene Stim- 
mungslage, Vermeiden von kör- 
perlich schwerer Arbeit, reich- 
lich Schlaf und regelmäßige Ru- 
hepausen sind wichtig. Gemüse, 
frisches Obst, Vollkornnahrung; 
reichlich trinken, z.B. minde- 
stens 1/2 Liter Milch pro Tag! 
Kaffee und Tee nur gelegentlich 
und in kleinen Mengen genie- 
Ben. 
Absolutes Rauch- und Alkohol- 
verbot. Arzneimittel nur in Ab- 
sprache mit dem Arzt nehmen. 
Zur Schwan, a eg 
kann man Kondome benutzen, 
die Pille soll man während der 
Stillperiode nicht nehmen. 
Zunächst sollte man den Säug- 
ling, wenn er Hunger hat (also 
auch nachts und unregelmäßig) 
anlegen, nach einer geraumen 
Weile pendelt sich ein 4-Stun- 
den-Rh, us ein. Man dar 
ihm e3 »fremden« Rh, 
mus aufZwingen. Einzelheiten | 
und detaillierte Stillregeln fin- 
detisich in der Literatur; Säug- 
lingsschwestern in der Entbin- 
dungsklinik, die Fürsorgerin 
und die Mütterberatung geben. 
Auskunft zu allen Ernährungs- 
fragen des Säuglings und spe- 
ziellen Problemen. 
Mit dem Stillen hat sich die Na- 
tur eine tolle Sache ausgedacht, 
menschliche Bindungen ent- 
springen ihm. Der kleine 
Mensch findet hier eine Gebor- 
‚genheit, die auch später durch 


nichts zu ersetzen ist. 


Dieser Beitrag entstand in Zu- 


'sammenarbeit mit dem Deut- 


schen Hygiene Museum der 
DDR. 
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ni-Berichte über die den Mut aufbrachten, 
Delete Seal Üborackrne si va ehor. 


Sein Name wirkt noch heute wie ein Markenzeichen für | T \ 
gelungenes Kino: Charles Spencer Chaplin. Das Lachen 

scheint er gemietet — die Welt liegt ihm zu Füßen. Die- 

ser kleine Mann aus Londons Elendsvierteln ist jahr- 

zehntelang der Liebling Amerikas: Die Nation über- 

schüttet ihn mit Glanz und Gloria, mit Ruhm und 

Dollarsegen, bis sie ihn empört verstößt: 


II\} 


Zum 100. Geburtstag 
des »Kleinen Philosophen«* 


* So nannte ihn 

liebevoll eine langjährige 
Freundin Chaplins, 

Mary Pickford. 


Von Marina Leischner 


Ja, diese Szenen kennt man doch: Char- 
lie, der kleine Vagabund mit den vor 
Schreck geweiteten Augen, wenn dicke 
Polizisten oder Braunbären ihn durch 
Straßen- oder Felsschluchten jagen, der 
Haken und Verfolger schlägt mit Torten 
oder Gaslaternen. Immer siegt sein 
Witz, seine Schnelligkeit, seine Schläue 
über die Dummheit in Filzlatschen, hin- 
ter Monokel oder Gummiknüppel. 

Und immer auch: Charlie, der 
tragische Clown mit dem sanf- 
ten-melancholischen Blick, der 
Edel-Tramp in Riesenschuhen, 
den die Herzensdame übersieht: 
Sie blickt auf — sein Herz fällt in 
die zu weite Hose. Sie lächelt — 
und umarmt den neben Charlie 
stehenden »wirklichen« Mann. 
Und Charlie? Schwingt sein 
Stöckchen, kehrt uns den Rük- 
ken, zuckt die Schultern und 
schaukelt im Entengang neuen 
Abenteuern entgegen ... 

So liebt ihn die Welt, so kennt 
ihn die Welt. So wird er wohl in 
die (Film)Geschichte eingehen. 
Und als »Friedenshetzer«, wie er 
sich selbst ironisch taufte, wer 
flicht ihm da den Lorbeer? Schu- 
ster, bleib bei deinen Leisten!, 
sprich: Chaplin dreh’ wieder 
harmlose, »unpolitische« Ko- 
mödchen, ja, natürlich kannst 
du auch mal ein wenig sozialkri- 
tisch sein, aber bitt' schön mit 
Happy-end! So rief die amerika- 
nische Hautevolee schon 1918 
nach seinem Film »Gewehr 
über«. Doch als sie DIESEN Film 
- »Der große Diktator« — sah, 
war sie entsetzt. 


Der Kleine wird 
unverschämt! 


Ende November 1938 erschien 
in der deutschen Zeitung 
»Film-Kurier« diese Meldung: 
» ... Wenn Charlie Chaplin 
aber jetzt (wie »Daily Mail meldet) eine 
»Diktatoren-Satire« ankündigt, die sich 
mit der Person unseres Führers be- 
schäftigt und die — so gut kennen wir ja 
die Juden — bestimmt auf eine Verhöh- 
nung hinausläuft, müssen wir dagegen 
schärfstens protestie- 
ren ... Wann wird Amerika 
diese selbstverständlich- 
ste Anstandspflicht des 
Verkehrs zwischen den 
Völkern aufbringen, derar- 
tige Unverschämtheiten, 


wie sie der Jude Chaplin im Schilde 
führt, zu verhindern?« 

Ja, Chaplin (der Nicht-Jude) wurde un- 
verschämt. Er konnte nicht schweigen 
zu dem, was er aus Deutschland hörte. 
Und das war alarmierend! Ein Krieg 
drohte, die Diktatur war im Vormarsch, 
und auf ihrem Podest saß ein Wahnwit- 
ziger: Adolf Hitler. Schon 1937 hatte 
Alexander Korda Chaplin vorgeschla- 
gen, einen Hitler-Film zu drehen, dessen 
Geschichte eine Personenverwechslung 
zugrunde lag: Hitler trägt den gleichen 
Schnurrbart wie der Tramp Charlie. 
Chaplin sollte beide Rollen spielen. 
Jetzt, im Jahr 1938, war diese Idee aktu- 
eller denn je. Doch kaum hatte sich 
Chaplin zu diesem Film-Projekt geäu- 
ßert, erschien o. g. Nachricht. Die deut- 
sche Botschaft drohte mit dem Boykott 
aller amerikanischen Filme. Das hätte 
einen beträchtlichen finanziellen Verlust 
zur Folge gehabt. 


Die ersten Ohrfeigen 
für Chaplin 


Das »liberaleı Amerika wollte sich gute 
Geschäftsbeziehungen nicht verderben 
und schickte das Hays Office, die Zen- 
surbehörde: Man drohte mit Zensur- 
bandagen. Auch in England befürchtete 
man Schwierigkeiten mit der Auffüh- 
rung des Films. Nicht wenige Droh- 
briefe erreichten ihn — von Nazis in 
Amerika: Man wolle Stinkbomben in die 
Filmtheater werfen, die Leinwand zer- 
schießen, Tumulte provozieren, wenn er 
den Film zeige. Doch Chaplin ließ sich 
nicht beirren, arbeitete weiter. Und: Er 
versicherte sich einer wirkungsvollen 
Unterstützung, der Hafenarbeiterge- 
werkschaft. Dreißig Hafenarbeiter wür- 
den bei der Premiere für Ruhe sorgen, 
sollten Pronazis aktiv werden. 

Am 15. 10. 1940 erlebte »Der große Dik- 
tator« seine Premiere im New Yorker 
Filmtheater Capitol. Was hatte ihm 
Harry Hopkins, der Hauptratgeber Präsi- 
dent Roosevelts, prophezeit? »Ein groß- 
artiger Film. Ein verdienstvolles Unter- 
nehmen, doch hat es keine Chancen, 
Sie werden Geld daran verlieren!« 

Zwei Millionen Dollar hatte Chaplin der 
Film gekostet und zwei Jahre strapaziö- 
ser Arbeit. Doch Hopkins sollte nicht 
recht behalten. Das Publikum war voller 
Begeisterung und bescherte Chaplin 
den größten Kassenerfolg all seiner bis- 
herigen Filme. Und die Kritiker, die 
Presse? Nun, verreißen konnte man den 
Film in diesen Zeiten nicht mehr. 
Schließlich sollte Amerika bald in den 
Krieg gegen Deutschland eintreten. 
Doch die Gebühren wollte man (noch 
langel) nicht zahlen: Amerika übte 
Nichteinmischung gegenüber Deutsch- 
land. So äußerte die Presse nur »Vorbe- 
halte« wegen des Propagandacharak- 
ters, vor allem in der Schlußansprache 
des »Friseur-Diktators«. Selbst seine 


langjährige Freundin Mary Pickford 
sprach sich ablehnend über diesen Film 
aus: »Es ist bedauerlich, daß er, der der 
Welt soviel gegeben hat, dem »Kleinen 
Vagabunden: den Rücken kehrte und 
sich durch die Aufnahme solcher The- 
men in seine Filme der Politik zuwandte. 
Damit hat er meine Stimme verloren.« 


»Der große Diktator« 


Einige Szenen erinnern an seinen ersten 
Anti-Kriegsfilm »Gewehr über« (Shoul- 
der Arms, 1918). Doch in seiner Aus- 
sage geht er weit über ihn hinaus. 
Charlie, der kleine jüdische Friseur, 
kämpft im ersten Weltkrieg unerschrok- 
ken gegen einen übermächtigen Feind, 
wird verletzt, verliert sein Gedächtnis. 
Als er nach Jahren aus dem Hospital als 
geheilt entlassen wird, herrscht über 
das Land ein Diktator: Adenoid Hynkel. 
Friseur Charlie, wieder im jüdischen 
Ghetto, in seinem Laden, hört über 
Lautsprecher, wie der Diktator die jüdi- 
schen Geschäftsleute für die finanzielle 
Misere des Landes verantwortlich 
macht. Beim folgenden Pogrom wehren 
sich die Juden, Charlies Freundin Han- 
nah setzt sich den Nazis mit der Brat- 
pfanne zur Wehr. Mit Erfolg! Doch wäh- 
rend sie ins benachbarte »Austerlich« 
ueber, kann, wird Charlie ins KZ gewor- 
en. 

Unterdessen tanzt der eitie Diktator 
Hynkel seinen Tanz mit dem Globus und 
träumt von der Weltherrschaft. Kurz 
darauf trifft er mit einem anderen gro- 
ßen Diktator zusammen: Napaloni. Mit 
ihm bespricht er die Eroberung Auster- 
lichs. Wie grotesk, wie entlarvend die 
Szene, in der sich beide zu übertreffen 
suchen, wer der Größte, Mächtigste seil 
Charlie indes gelingt gemeinsam mit ei- 
nem Freund die Flucht aus dem KZ in 
zuvor aus der Kleiderkammer beschaff- 
ten Uniformen. Und da geschieht es: 
Charlie wird in diesem Aufzug für den 
»Führer« gehalten, der sich in der Nähe 
gerade zur Entenjagd aufhäft. Während 
Hynkel als vermeintlicher Jude ins KZ 
gesperrt wird, soll Charlie als »Führer« 
die von ihm erwartete Rede vor dem An- 
griff auf Austerlich halten. Doch der an- 
gebliche Diktator, der kleine, bisher un- 
politische Friseur, hält eine Rede an die 
Menschheit: ... Wir wollen zum Glück 
des Nächsten leben - nicht von seinem 
Elend. Wir wollen nicht hassen und uns 
nicht gegenseitig verachten ... ihr, das 
Volk, habt die Macht, das Leben frei 
und schön zu gestalten ... Laßt uns also 
- im Namen der Demokratie - diese 
Macht anwenden ... vereinigt euch! 
Diese Schlußansprache überschreitet 
den Rahmen der Komödie, da spricht 
der besorgte Humanist Chaplin das Pu- 
blikum sehr direkt an. Hier spürt der Zu- 
schauer wie ernst es Chaplin mit dieser 
Komödie ist, bei der einem öfter als 
sonst das Lachen im Halse stecken 
bleibt. Doch hätte er die Wahrheit ge- 


»Hätte ich etwas ‚von den 
Schrecken in den deutschen Konzentra- 
tionslagern gewußt, ich hätte »Der 
große Diktator« nicht zustande bringen, 
hätte mich über den mörderischen 
Wahnsinn der Nazis nicht lustig machen 


ahnt ...: 


können«, sagte Chaplin nach dem 
zweiten Weltkrieg. 


Der Friedenshetzer 


Das nahm Chaplin sehr wörtlich. Die 
gleichen Leute, die gegen seine Filme 
zu Felde zogen, versuchten jetzt, 1942, 
die Errichtung der zweiten Front zu ver- 
zögern. Sprachlos wollte er sich das 
nicht mit anhören. Deshalb war er sehr 
schnell bereit, auf einer Kundgebung 
des Komitees für Rußlandhilfe in San 
Francisco zu reden. Vor 10 000 Men- 
schen. Im Gegensatz zu seinen Vorred- 
nern trat er vehement dafür ein, die 
Russen endlich zu unterstützen: 
»Genossenl« — Gelächter im Saal. — 
»Und ich meine: Genossen!« — Lachen, 
dann Applaus. »/ch bin kein Kommunist, 
ich bin ein Mensch, und ich glaube, ich 
weiß, wie menschliche Wesen fühlen 
und denken. Kommunisten sind nicht 
anders als andere Menschen ... Wenn 
sie (die kommunistische Mutter - d. A.) 
die tragische Nachricht erhält, daß ihre 
Söhne nicht zurückkehren, dann weint 
sie ebenso wie andere Mütter ...« 
Bravo-Rufe, Begeisterung, stehende 
Ovationen! Auch seine berühmte Tele- 
fon-Rede, die Tausende am 22. Juli 1942 
im New Yorker Madison Square Garden 
hörten, hinterließ ähnliche Begeiste- 
rungsstürme. 


«Was ihn dieses Engagement kosten 


würde, solite er bald spüren. Öffentlich 
zwar (noch!) richt geschmäht, begann 
die Isolation um ihn herum zu wachsen. 
Immer häufiger mied ihn die »bessere 
Gesellschaft«, lud ihn nicht mehr in die 
luxuriösen Villen ein. Und bald schon 
fand auch die reaktionäre Hearst-Presse 
den Skandal, der sich ausschlachten 
ließ: Die 22jährige Joan Barry — Cha- 
plins flüchtige Liaison — unterschob ihm 
die Vaterschaft für ihr Kind. Auch eine 
gegenteilige Blutprobe konnte die Wir- 
kung dieses Rufmord-Prozesses nicht 
mindern: Die »öffentliche Meinung« der 
USA war empört, Chaplin wurde zum 
Außenseiter. In dieser Zeit, in der nur 


noch wenige Freunde zu ihm hielten, 
lernte er nach drei gescheiterten Ehen 
nun die »Frau fürs Leben« kennen: die |} 
18jährige Oona O’Neill. 
| 


Hollywood - passe 
Y n M „- 


Der große Diktator (1940): 
Doch auch nach diesem Prozeß ist die 
Kampagne gegen Chaplin nicht zu 
Ende, Nach seiner bittersten und gelun- 
jensten Satire »Monsieur Verdoux« | 
Kon vielen amerikanischen Kinos boy- 
kottiert, größter finanzieller Reinfall) 
wird er 1949 vor den Ausschuß zur Un- 
tersuchung unamerikanischen Verhal- 
tens zitiert. In einem Telegramm an den 
Ausschuß bekennt er sich zur Freund- 
schaft mit Hanns Eisler, betont, selbst 
kein Kommunist zu sein, doch immer 
ein Friedensapostel. Nichts anderes 
werde er auch vor dem Ausschuß sa- 
gen. Dieser betrachtete den Fall Chaplin PF 
nach dieser Aussage als erledigt. Das | 
Urteil über Chaplin stand damit fest: | 
Dieser Mensch ist suspekt, er sollte das. F 
Land verlassen ... 
Am 18. 9. 1952 verließ Chaplin die USA, F 
um seinen neuesten Film »Rampen- | 
licht« in Europa vorzustellen. Doch 
kaum ist er auf seiner Schiffsreise, wird F 
ihm mitgeteilt, daß ihm eine Rückkehr F 
in die USA bis auf weiteres verwehrt |} 
sei. Kurz darauf stand auch für Chaplin | 
fest: Nach 39 Jahren kehre ich Holly- 
wood den Rücken, in dem Bewußtsein, f} 
hier meine größten (Film)Erfolge gefei- 
ert und meine größten Demütigungen } 
erlebt zu haben. Ab Januar 1953 hieß 7 
sein neues Domizil: Manoir de Ban/ 
Schweiz. 
Als Chaplin 1954 vom Weltfriedenskon- fi 
greß in Wien der Internationale Lenin- 
Friedenspreis verliehen wurde, sagte er 
in seiner Dankesrede: »... Versuchen 
wir, gegenseitig unsre Probleme zu ver- 
stehen. Kehren wir aus diesem Grund 
zu dem zurück, was natürlich und ge- FF 
sund im Menschen ist: zum Geist des FF 
guten Willens, der die Grundlage aller P7 
Eingebung, alles Schöpferischen, alles P% 
Schönen und Edlen im Leben ist ...« 


ud Kein hißdıen laser... 


Was gibt's Neues von den Puhdys — gibt es 


sie überhaupt noch? 


Aber ja! 


Das Allerneueste im nächsten Monat. Das 
Pfingsttreffen der FD) wird für die Alt-Rocker 
Start in eine neue Saison. 

nl-Autorin GLADYS HANNEMANN inter- H 
viewte PETER MEYER. 


Peter, in den vergangenen zwei Jah- 
ren WERVOW SER RURWUNIg zu hören. 
Woräh lag’s? 

Nachdem wir die LP »Ohne S@hminke« 
vorg@stellt hatten, wurde es @utoma- 
tischffuhiger in defMedien. Es/@ab So- 
loplälten von Abasler und Mäschine, 
und @anach habl@n Wir unsere Aue LP, 
die dieser Tage @fsdHleint, in Angriff ge- 
nomipen. 

Zu d@n Soloprojekt@n gibt es j@ unter- 
schi@flliche Auffäs$fngen. Wäß hältst 
du v@n solchenEi#"Mann-Akti@nen? 
Ich finde es völlig legitim, betimmte 
Idee) die sich in der Grugße nicht 
durafisetzen lassen, allein bzW. mit an- 
derafl Musikern EWERWWrRlichen. Davon 
träufft wohl jeder mal. In der ganzen 
Welßwird das s@ gemacht — Mick Jag- 
ger,/Bhil Collins. Natürlich besteht die 
Gefähr der Verz@ttelung. Viel Kraft und 
ZeitAtlie man uflter Umständen besser 
den Buhdys hätf@ widmen können, ging 
verläfenmäbenglielleicht muß das alles 
so sein. 
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Und - hast du auch solche Ambitio- 


nen 

Beiffnir würde Alır Blödsinn hafauskom- 
mefil (Siehe »Eing@hängt« auf] Maschi- 
negLP) 

Wäß nun eur@ n&ue Platte betrifft, 
karlbst du da $£h@h was verräten? 
Sie&heißt »Nefe Helden« und kommt, 
wieligesagt, gdfad@ in den Häßdel. Als 
Co#roduktion ®zwischen AMIGA und 
Ko@h-Records @rsdheint sie zeifgleich in 
defßchweiz, illÖslerreich, de@Bundes- 
repäblik und näürlich bei uns| 

Und was gibt 8s $Önst Neue? 

Didges Jahr Zeil große Jubiläien — 
40 Sahre DDR (hd Jahre Pulldys. Wir 
haßen 'ne gan@& Nlenge zu tufl 

Erzähl mal. 

Daß erste gr@ßeFKonzert st@igt zum 
Pfifipsttreffen @eräfDJ am 132 Mai auf 
def BebelplatZW#Berlin. Darlit starten 
wir@insere »Tour '89«, die biß 19. No- 
veriber dauert. Wir werden fit mehre- 
ren Gästen, u. a. mit dengÖrds, unter- 
wegs sein. 


Wart ihr beim Pfingsttreffen vor 
20 Jahren’auch schon ‘dabei? 

Neif wir habefil imMENovembef1969 un- 
serferstes öffähtli@hes Konzäft gege- 
ben1971 kam fer ärste Fernsähauftritt, 
undebei Großv@raflßtaltungenfnachten 
wirfäb 1973 mil Das erste Mällbei den 
Welifestspielenin Berlin. 

Dufßist Mitglied der Sektion Rockmu- 
sikGim Komit@effür Unterhlaltungs- 
kunt. Weiche Ideen habt hr zum 
40. Wahrestag der DDR? 

Es Sind mehrere Sachen mit @em Zen- 
tralfät der FDJggaplant, diese@!Konzert 
auffklem Bebälpiä® gehört @azu. Im 
Sorflmer wird @& etliche Großßeranstal- 
tungen, die all@äirg@ndwie mitfem Re- 
putllikgeburtstäg ZU tun habef} geben 
Kornkreteres kalih j@h dazu leider noch 
nichf sagen. 

»Juglend im Paldst im Januafwar die 
ers{@ große Aktidn dieses Jahr@&. »Clas- 
sic$@ — eine Vaf@n$faltung, in der Rock- 
grußben und #änger gemeifgam mit 
der Halfeschen Philharmonie auf der 


Bühne standen, haben wir als eine neue 
Variantesdenskinterhaltung, ausprobiert. 
Mit£giner so großen Begelsferung des 
Publikums hat, glaube ich, kelf\Musiker 
ger@chnet. Eine angenehmeßÜberra- 
schäng. 

Haßf ihr eigentlich einen gut@n Draht 
zurugend? 

Ichäwürde sag@n,fohne die Yugendli- 
chef gäbe es die Pühdys nichtfßie sind 
uns@r Publikuff. Es existief@n jede 
Mefige Fankluß& if! mehrerenfLändern 
Eurßpas. Sie sdfireiben uns viel kritisie- 
renlgern, lobenf@udhi manchmal Im Mai 
wir@) übrigens fh Magdeburg in Fan- 
klußfreffen mit/Klußs aus der DDR und 
derl£SSR stattfind@n. 

Dei Sohn Henihe #pielt Baß Bibi Rosa- 
lili. Deine Tochterist jetzt zehn. Was 
wüfdest du sagenZwenn sie duch Mu- 
sik fhachen will 

Maßht sie doch. Sie übt wießVerrückt 
KlaWier, obwohl sie lieber Afommeln 
würde. Ich hab’ nichts da@egen. Ge- 
nauso"wie ber Herne. Mosalili halte ich 


Foto: Bernd Lammel 


für eine kreative junge Band. Die Umfra- 
genggessuersinterpretenpreisuzum Bei- 
spidl- zeigen fe, dAß nicht nuffich die- 
ser Meinung Bin. Mom Zentflrat der 
FDJ Und der G@nefldirektionfbeim Ko- 
mitealfür Untefbalfungskungf wird die 
Band fatkräftig Wnferstützt. 

Habt ifir auch s@Hn Enkelkinder? 

Na klarl 

In zwanig Jahr&f habt ihfungezählte 
Male auf\der Bühne gestaflden. Dieses 
Jahr nurlwieder eine große Tournee — 
wie haltd£ ihr den Streßdurch? 
Maschinelbekämpft ihn hit Musik, Mu- 
sik, Musik#5o was wie freizeit kennt er 
nicht. Amffliebsten sitz£ er im Studio. 
Quaster bästelt gernefin seiner Woh- 
nung rum, Klaus rennt Mit seinem Hund 
um die Wöätte, Harry Ü@rzeugt Gegen- 
streß, hängt stundenläßg am Telefon, 
und ich fahre oft Fahrfad, oder, wenn 
ganz tollesWetter ist, dfeißig Grad plus 
und wenigWind, dann&&urfe ich übern 
Müggelsed,Allerdings®sitze ich auch 
wahnsinnig gern vor dem Fernseher. 


»Wir spielen bis zur 
Rockerrente« - das 
scheint ihr ja wirklich 
ernst gemeint zu haben? 
Auf jeden Fall. Wir. neh- 
men unsere Titel viel ern- 
ster als uns selber. 

Und was wollt ihr ma- 
chen, wenn es soweit 
ist? 

Unsere wichtigste Auf- 
gabe wird es sein, die Er- 
fahrungen, die wir als Pro- 
duzenten gesammelt ha- 
ben, weiterzuvermitteln. In 
unserem Studio haben wir 
schon mit mehreren Nach- 
wuchstalenten, z. B. Ze- 
bra, Rosalili, Tina, Jaque- 
line, Titel produziert. Wir 
werden uns also verstärkt 
solchen Dingen widmen 
und versuchen, uns damit 
die Rockerrente zu verdie- 
nen. 

Was meinst du — haben 
es neue Bands heute 
schwerer als vor 20 Jah- 
ren? 

Ja und Nein. Unkomplizierter ist man- 
ches geweidet We RöRkmusik heute 
vollkgffimen akzeptiert wird, was vor 
20 Jahren ganz und gar nich der Fall 
wagßAls wir angefangen haberlmußten 
wirl&m jede Kidiffgkeit kämpfäh. Bevor 
maß uns das @fst@ Mal ins F@rnsehen 
ließ bekamen firfHaarspang@h in die 
Hadd gedrücktf\ um are Haare hinten 
hodfizustecken. 

Andßkerseits erford@ffigalle Instrumente 
und Ählagen heute einerf'Wgsentlich hö- 
heren Alıiwand als früher. Der Sound 
muß hund@fpgozentig stimm@n, denn 
die Konkurrenz fymit damalsfhicht zu 
vergleichen.„Das Püblikum ist Bifferen- 
zierler und anspru@hsvoller g@fvorden. 
Wäßlerischer alich! 

In Zwei Jahrzahint@n habt ihrfin über 
20 Ländern in Elirgßa, Asien ufld Ame- 
rikaögespielt. WO’Wollt ihr geMe noch 
aufffeten? 

Wir Wäumen von einem Kgfizert auf 
dem Mö&nd.oder mit den,Beiling Stones 
in Peking. 
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Als »Neue Helden« erschei- 
nen uns die Puhdys auf ihrer 
aktuellen Studio-LP. Und in der 
Tat machen die fünf Altrocker 
noch einmal ordentlich Dampf 
auf, präsentieren sie zehn neue 
Songs, die in der Tradition der 
besten Puhdys:Zeiten stehen. 
Es gibt keine radikale Änderung 
in Sound und Stil, aber dennoch 
Akzente, die Schwächen ihrer 


lein) gibt es die Fusion mit gro- 
Bem Orchester; Arrangements 
und Leitung Peter Gotthardt. 
Durch den Einsatz von Flöte, 
Akustik-Gitarre und Bläsersät- 
zen kommt es wieder zu einem 
die allzu monotone Elektronik 
relativierenden »Natursound«. 
Viel Kritik gab es in den letzten 
jahren an der Qualität der 
Texte. Die Puhdys haben daraus 
Konsequenzen gezogen und 
diese LP wieder komplett mit 
einem Autor (Kowarski) erar- 
beitet. Der Gewinn aus einer 
solch produktiven Zusammenar- 
beit liegt nunmehr auf dem Plat- 
tenteller, mit vielen gelungenen 
Texten. Natürlich muß man ak- 
zeptieren, daß die Puhdys weni- 
ger über konkrete Teenager- 
Probleme singen. Aber das, was 
sie nunmehr mit Songs wie 
„Kleiner Planet« (mein persönli- 
„cher Favorit), „Neue Helden«, 
»Frei wie der Wind« u. a. zu sa- 


nen, ist mir nicht unsympa- 
thisch. 

Wer mehr auf Soft-Pop steht, 
dem gefällt vielleicht die De- 
büt-LP der Gruppe Wah- 
konda aus Frankfurt (Oder). 
Sie heißt »Millionen Emo- 
tionen«. Vor- und Nachteile 


PLATTEN UGENDTOURIST 


der Hand. Dennoch, Wahkonda 
hat viele Fans im Land und ob 


Popmusik eine LP verdient. 

In der AMIGA-Jazz-Reihe gibt 
es eine interessante Lizenz-LP 
mit dem weltberühmten Bossa 
Nova-Duo Getz/Gilberto. 


mit der Australierin Kylie Mi- 
nogue - The Loco-Motion/ 
It's No Secret/l Should Be So 
Lucky/Got To Be Certain, die 


ee 


erfolgreichen Berlin-Konzerten 
auch mal eine LP wünscht, hr 1 
nun mit vier Songs auf AMIGA & 
vertreten. Für die Gruppe »Re- 
port« gibt es mit ihren bislang 


Running Gir/Zeit/lichter der 
Stadt) nun auch einen wohlver- 
dienten Plattenstart. In den Lie- 
dern steckt einige Substanz 
Wolfgang Martin 


neues leben 
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Mit EIGENEM ZELT 
In zwölf Bezirken ist es möglich, 
bei Jugendherbergen zu zeiten. 
Das ist bekanntlich eine vorteil- 
hafte Angelegenheit: Ihr über- 
nachtet noch billiger als sonst, 
nämlich in den eigenen vier Pla- 
nen. Trotzdem stehen euch die 


Sanitäreinrichtungen, die Bekö- | VV 


stigungsmöglichkeit bzw. Kü- 
cheneinrichtung der Jugendher- 
berge zur Verfügung, aber auch 
die Serviceleistungen und die 
Programmangebote zu Sport, 
Spiel, Touristik, kultureller Ab- 
wechslung und Geselligkeit. 

Zelten bei Jugendherbergen ist 
von Mai bis September möglich, 
nicht in allen Einrichtungen für 
den gesamten Zeitraum. Plätze 
bestellen könnt ihr bis zum 
15. Mai 1989 mit dem Vor- 
druck »Antrag -— Jugendher- 
bergszeltplatz«. Er ist ‚bei den 
„Jugendtourist«-Kreiskommis- 
sionen und in der Regel auch 
beim er- 


Zentrale Vermittlung, PSF 57, 
Berlin, 1026, von »Jugendtou- 
riste zu senden. Außerdem 
könnt ihr Verträge unmittelbar 
abschließen beim »Jugendtou- 
rist«-Service der Generakdirek- 
tion sowie der Bezirksstellen. 
Nach dem 15. Mai werden freie 


JH ra — Juli-August; 
F/A 

JH Mansfeld - Juni-August; 
w 

Karl-Marx-Stadt: 

JH Grumbsch — Mai-August; 


April’89 
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häktlich. Er ist ausgefüllt an die | VV 


JH jöhstadt — Juni August; VV 
M Tin — jmi-ha: 


Magdeburg: 

JH Zichtau - Juli/August; VV 
JH Haldensieben — Juni-Au- 
gust; W 
IH Arendsee — Juni-August; 


JH Dahlenwarsieben — 
gust; W 


Neubrandenburg: 

JH Murchin — Juni-August; SV 
JH Mirow — Juni—August; F/A 
JH Zielow — Juni- August; VV 
Potsdam: 

JH Klein Köris — Juni August; 
F/h 
JH Zechlinerhütte — Mai-Au- 
gust; SV 
JH Potsdam/Werder — Mai- 
September; VV 
Rostock: 

n Greifswald - Juli/August; 
JH Barth — Juli/August; VV 
JH Graal-Müritz — Juli/August; 


Juli/Au- 


JH Beckerwitz — Juli/August; 
w 


JH Lubmin — Juli/August; VV 
JH Zinnowitz — Juli/August; WV 


= 
| 
| 
= 


JH Flessenow — Juli/August; VV 
Zuschlag für Zete mit mehr al 


15 m? Grundfläche (pro Tag und 


Zelt): -,50M 
Stellplatzgebühr für Kiz. (pro 
Tag): 

— Mokick —20M 
— Motorrad -,30M 
- Pkw -50M 


ee a 


SCHREI NACH 
FREIHEIT 


Richard 


Großbritannien/Regie: 
Attenborough, (P 14) 
Der politisch engagierte Film ist 
dem ermordeten farbigen Bür- 
gerrechtskämpfer Steve Biko 
‚gewidmet, dessen brutaler Tod 
in einem südafrikanischen Ge- 
fängnis weltweites Entsetzen 
auslöste. Die Geschichte basiert 
auf der Autobiographie eines 
Weißen, des Herausgebers und 
Chefredakteurs Donald Woods 
(er war ein Freund Steve Bikos), 
‚der wegen seiner offenen Anti- 
Apartheid-Haltung aus seiner 
Heimat Südafrika fliehen mußte. 
Der berühmte Regisseur Atten- 
borough (u. a. »Gandhi«, »A 
‚Chorus Line«) nahm sich der er- 
schütternden Story an und schuf 
daraus ein  beeindruckendes 
Zeugnis für Humanismus und 
Frieden, mit dem er an das 
Weltgewissen rütteln will. Ein 
Film, den man gesehen haben 
muß! 


TREFFEN IN 


Man schreibt das Jahr 1793. In 
einem abgelegenen Wirtshaus 
auf neutralem schweizer Boden 
reisen zwei Männer und eine 
Frau. Der eine Mann, aus der 


Therese Forster für sich. Dem 
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um sich »gütlich« mit Forster zu 
einigen. Drei Menschen ringen ® 
um ihre Lebenschance - prallen 


Andre Brie 
INTELLIGENTE WArF- 
FEN ODER INTELLI- 


eg! hassen und an GENTE PoLImK? 

vorzwelilt, ringen um Verlag Neues Leben; 4,30 M 
en en: nl-konkret Nr. 83: Es geht um 
Respekt fr den anderen. Dra- © u u anne Proben unse" 
metische drei Tage Im Leben $ "* Zeit, um die gesicherte Eii- 
dieser drei historisch verbärgten stenz der Menschheit oder ihren 
Personen, wie sie gewesen sein a yrpeäreling 
könnten... Ein beachtliches = ß 


mann Beyer, Corinna Harfouch, o 

ee 
Be DDR-Delegation bei der Genfer 
ANJAS GLÜCK Abrüstungskonferenz, er ist Do- 
UdSSR/Regie: Andrej Michal- ® zent und Lehrstuhlleiter am In- 
‚kow-Kontschalowski, (P 14) stitut für Internationale Bezie- 
Dieser Beitrag fürs Studiothea- @ hungen. Die Stärke seines 
ter gehört zu den ersten Arbei- & Buches liegt darin, daß er nicht 
ten (1971) des inzwischen welt- $ nur die ungeheuren Gefahren 
bekannten Regisseurs (zuletzt ® deutlich und faktenreich dar- 
bei uns im Kino seine »Sibi- ® stellt, sondern auch die Mög- 
riade«) die durch ein 


real vor- 

er, daß Glück nichts Imaginäres ® handen sind. Dafür, daß Andrö 
ist, sondern von jedem einzel- @ Brie seine Kenntnisse mit vielen 
nen selbst durch seinen Lebens- $ einleuchtenden Beispielen und 
anspruch bestimmt wird. Anja $ mit einer verständlichen Spra- 
erwartet ein Kind von einem ® che an den Leser bringt, ist ihm 
Mann, den sie liebt, der sie je- @ höchste Anerkennung zu zollen. 
doch öffentlich verhöhnt; die 
aufrichtige Liebe eines Traktori- Hans Lucke 
Dr gr only TRICK-CHARLY 

-"" @ Militärverlag der DDR; 9,20 M 


Ein Spielfilm im dokumentaren 
stil. 


3 
i 
000000“ m aheriEniauphErEhER N FEERERSEFRSTER 
| F 
E 


Ein bis zum Schluß spannender, ® schiff einem Punkt zu, der ihn 
aktionsreicher Krimi, der in der @ zur Selbstbesinnung zwingt und 
Machart an Psychothriller 4 la 9 eine mutige Tat von ihm fordert. 
Hitchcock erinnert. Eine reiche $ Luckes Verdienst ist es, ein hei- 
Schöne wird bestialisch ermor- $ teres Buch über eine gar nicht 
det aufgefunden, ihr erbender ® so heitere Zeit geschrieben zu 
Mann — der charmante Verleger @ haben, das dennoch oder gerade 
und Chefredakteur Jack — wird 


»Unschuldige — ‚Anthologie 

Freispruch. Seren ge ERKUNDUNGEN — 

sich unerwartet höchstselbst $ 28 WALISISCHE ER- 

besagtem Mordwerkzeug ge- $ ZÄHLER 

genüber: Siehe Titel. Verlag Volk und Welt; 7,80 M 
Inge Klett ® 28 Short Storys von eben so 


neues leben April’89 


GESCHICHTE 
GROSSBRITANNIENS 
VEB Deutscher Verlag der Wis- 
senschaften; 17 M, 

Dies ist kein Buch für jeden, es 
ist eines für besonders Interes- 
sierte. Das Gebiet heißt Ge- 
schichte, speziell die Großbri- 
tanniens von 1918 bis zur 
Gegenwart. Hier wird wesent- 
lich mehr geboten, als Ge- 
schichtsunterricht vermitteln 
kann. Und jeder, der darauf aus 
ist, mehr über das Bild dieser 
Welt zu erfahren, kommt hier 
auf seine Kosten. Allein solche 
Aspekte wie Englands Haltung 
in verschiedenen Zeiten zur So- 
wjetunion, der Zerfall des Kolo- 
nialreichs, Englands Rolle vor 
‚Ausbruch des zweiten Weltkrie- 
ges und Entwicklungen in der 
Nachkriegszeit (inklusive sol- 
cher Tendenzen in der Literatur 
wie die Bewegung »der zomi- 
gen jungen Männer«) machen 
Buch zur lesenswerten 
die 


dieses 
Lektüre, garantiert klüger 
macht. 


dfffeizehnt 


‚ert Papentuß - Göhs 


DREIZEHNTANZ 
Aufbau-Verlag: 9,80 M 
Mit diesem Gedichtband startet 
der Aufbau-Verlag. eine neue 


Editionsreihe, die abgekürzt 


Mit ihrer Debüt-LP »Ancient Heart« sorgte die 
1,63 m große, dunkelhaarige Sängerin aus Groß- 
britannien für Aufsehen in der europäischen Pop- 
Szene. 


»Jeden Morgen reinige ich mich als erstes mit einer guten Platte.« 


Ihre Debüt-LP ANCIENT HEART sorgte 
Ende des vergangenen Jahres für Aufse- 
hen. Die Songs der Platte sind bemer- 
kenswert schlicht. Keine überfrachteten 
‚Arrangements oder soundtechnische Raf- 
finessen müssen hier ungenügenden 
Tiefgang oder gar dürftige stimmliche 
Qualitäten überdecken. Da ist - neben all 
den netten Disko-Schönheiten, von San- 
dra über Sinitta bis zu Sabrina - endlich 
mal wieder eine junge Sängerin auf der 
Bühne, die man einfach ernst nehmen 
muß und kann, weil sie etwas zu sagen 
hat. Ohne Schnörkel und Verzierung, 
ganz direkt und mit dem selbstverständli- 
chen Anspruch einer jungen emanzipier- 
ten Frau. Damit reiht sich Tanita Tikaram 
aus Großbritannien ein in die Garde be- 
gabter junger Songschreiberinnen & la Su- 
zanne Vega, Michelle Shocked, Toni 
Childs oder Tracy Chapman, die hand- 
gemachter Musik wieder zu mehr Popula- 
rität verhelfen. 


Über Nacht ganz oben 


»Twist In My Sobriety« (etwa: Wirbel/ 
‚Ausrutscher in meiner Besonnen-/Nüch- 
ternheit) — wer hätte in der Autorin die- 
ses Songs eine Neunzehnjährige vermu- 
tet! Neben »Good Tradition« von Ihrer LP 


Fotos: Archiv 


»Ancient Heart« landete dieser fast ele- 
gisch anmutende Titel Anfang des Jahres 
in kürzester Zeit ganz oben in den briti- 
schen »Top 20«. Folk Rock in bester Tra- 
dition, und obgleich sich Tanita Tikaram 
nicht in irgendeine musikalische Schub- 
lade eingeordnet sehen will (»Ich will ab- 
solut nicht, daß jemand den Eindruck ge- 
winnt, ich hätte ein Akustikalbum ge- 
macht.«) — bei »Ancient Heart« wird vor 
allem auf akustische Instrumente gesetzt. 
Und es ist schon überaus angenehm, in 
einem modernen Pop-Song auch mal 
wieder Violine, Cello oder eine wunder- 
schöne Oboe zu vernehmen. Tanita: 
»Rod Argent, der Produzent, hat ein gu- 
tes Ohr für Melodien.« Gemeinsam mit 
Peter Van Hooke (Ex-Van Morrison) habe 
er ihre Lieder (Tanita textet und kompo- 
niert selbst) optimal umgesetzt. 


Erste Songs mit zwölf 


Tanita (»nicht Anita, wegen Tikaram«) 
wurde am 12. August 1969 in Münster 
(BRD) geboren. Als sie 12 Jahre alt war, 
siedelte ihre Familie nach Basingstoke 
(bei London) über. Damals schrieb sie 
ihre ersten Songs. Ihren eigenen Aussa- 
gen nach waren diese noch sehr naiv, ja 


Dip; 


Da 


kitschig, doch sie gewann damit einen 
Wettbewerb in einer Zeitung. 

Nach einem, nicht ernst zu nehmenden 
Ausflug zum Theater (sie versuchte, 
Schauspiele zu schreiben) kam sie in ih- 
rer Zeit am College durch Vorbilder wie 
jJoni Mitchell, Tom Waits, Leonard Co- 
hen, Jennifer Warnes oder Van Morrison 
wieder zur Musik zurück. Aus Langeweile 
am College, so Tanita, habe sie begon- 
nen, Lieder zur Gitarre zu schreiben. 
Nach ihrem ersten öffentlichen Auftritt 
im Dezember 1987 in London bekam die 
dunkelhaarige Sängerin ein Angebot von 
einer Plattenfirma; im März ‘88 unter- 
schrieb sie ihren ersten Plattenvertrag. 


Ehrliche Texte 


Mit ziemlicher Sicherheit hätte sie den 
auch bekommen, würden sich ihre Titel 
auf dem Niveau durchschnittlicher Pop- 
$ongs ohne besonderen Tiefgang be- 
wegt haben. Allein diese außergewöhnli- 
che Stimme wäre Rechtfertigung genug 
gewesen für solch einen traumhaften Me- 
dienstart. Um so erfreulicher, daß Tanita 
Tikaram nicht mit oberflächlichen Herz- 
Schmerz-Songs auf vordere Plätze der 
Charts gelangte, sondern mit ehrlichen, 
geradlinigen Texten versucht, ihre eige- 
nen Erfahrungen, Sehnsüchte und An- 
sprüche zu formulieren. Und es sind die 
einer Neunzehnjährigen, auch wenn 
viele ihrer Bilder auf den ersten Blick 
nicht so leicht zu entschlüsseln sind und 
es manchmal so klingt, als reflektiere hier 
eine lebenserfahrene Frau ihre bewegte 
Vergangenheit — Twist in My Sobriety. 


Ich muß dir etwas sagen, etwas, das 
mir schon lange auf dem Herzen 
liegt. Seit Tagen, nein, Wochen plage 

diesem Gedanken 
herum. Schon mehrmals habe ich den 
Versuch gemacht, aber ich bin so in 
deinem Bann, daß ich es nicht fertig 
gebracht habe, es dir zu sagen. 

Ich will auch ganz offen zu dir 
sein, obwohl ich dabei riskiere, von 
dir verachtet zu werden. Es geht näm- 
lich darum, daß ich des Problems 
oder besser gesagt der Entscheidung 
wegen, mit der ich heute zu dir 
komme, mit deinen Freunden sogar 
Wetten abgeschlossen habe. Du wirst 
es vielleicht nicht verstehen, aber es 
ist Schluß. 

Zwischen uns beiden läuft ‚nichts 
mehr, ich muß dich vergessen! 
Glaube nicht, daß mir diese Worte 
leichtfallen! 

Vielleicht lachst du jetzt über 
mich, weil du denkst, ich bin völlig 
abhängig von dir. 

Mag sein, daß du recht hast, aber 
ich war mir von Anfang an sicher, 
daß wir beide kein Gespann fürs Le- 
ben werden können, auch wenn es 
Zeiten gab, wo ich glaubte, ohne dich 
nicht mehr leben zu können. 

Ich kann mich noch genau an den 
Tag erinnern, als wir beide uns ken- 
nenlernten. Du erinnerst dich doch 
noch an die Fete bei Ulli. Frank hatte 
mich auf dich aufmerksam gemacht, 
und ich hatte auch schon etwas ge- 
trunken, so daß die Versuchung be- 


; 
STEFFEN 
KNOoSSALLA 
jich mich mit 
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sonders groß war. Und Frank, der An- 
geber, hat mich immer gehänselt, daß 
ich schon 18 sei und es noch nie pro- 
biert habe, und er sei schon mit 14 
ein Kenner auf diesem Gebiet gewe- 
sen. So ein Spinner! 

Ich kann mich heute, noch erin- 
nern, wie er damals mit denen aus 
der fünften Klasse Indianer gespielt 
hat! 

Doch ich wollte ja nicht über Frank 
reden, obwohl ich es ihm nicht übel 
nehmen konnte, daß er mich auf dich 
aufmerksam gemacht hatte. Irgend- 
wie war da eine Stimme, die sagte: 
Los, mach mich an! 

Doch du sagtest nichts, du blinzel- 
test mich nur an. Und da war es um 
mich geschehen. Ich konnte mich 
einfach nicht mehr zurückhalten. Ein 
angenehmer Schauer lief mir über 
den Rücken, als ich dich mit meinen 
Lippen berührte. Meine Hände be- 
gannen zuerst leicht zu zittern, aber 
dann breitete sich in meinem Körper 
plötzlich eine mir unbekannte, woh- 
lige Ruhe aus, als ich deinen Duft in 
mich hineinsog. Es kam mir vor, als 
wäre ich 5 Jahre erwachsener gewor- 
den. Die Welt um mich herum exi- 
stierte auf einmal nicht mehr, für 
mich gab es nur noch eine: Dich. 

Wenn mir zu Anfang sogar im 
Kopf etwas schwindlig war, so wurde 
ich doch immer abhängiger von dir. 


Meine Eltern merkten auch bald, 
daß zwischen uns etwas ist. Sie sahen 
es wohl gar nicht gerne. Sie sagten: 
Du bist volljährig, du mußt wissen, 
was du machst. Doch mir war es egal, 
ich brauchte dich so wie das tägliche 
Brot. 

Wenn ich mich heute an damals 
erinnere, so verbinden sich mit dir 
die schönsten Erlebnisse. Vor allem 
denke ich da ans Zelten, oder als ich 
angeln fuhr, warst du ständig bei mir. 
Auf keiner Fete fehlten wir beide. 
‘Doch irgendwann kam der Punkt, wo 
ich merkte, daß ich meine Freiheit 
voll eingebüßt hatte, daß du mir dei- 
nen Willen aufzwingst, daß mein Ich, 
wenn wir zusammen waren, nur noch 
ein kleiner Haufen Dreck war, und 
die wohlige Wärme in meinem Kör- 
per spürte ich nur noch selten. Doch 
bevor ich von der Sucht nicht mehr 
geheilt werden kann, tue ich lieber 
diesen Schritt. Ich wußte, daß ich mir 
irgendwann an dir die Finger ver- 
brenne! 


Jetzt ist Schluß, auch wenn ich 
wohl sehr lange brauche, um dich zu 
vergessen. Sonst gehe ich deinetwe- 
gen noch zugrunde. Außerdem will 
ich meine Lunge nicht ruinieren. Ich 
drücke dich jetzt einfach aus und rau- 
che ab heute nicht mehr! 


COoRINA PECH 


Tage im Gleichschritt. Der Lappen 
des Überdrusses wischt über den 
Staub der Alltäglichkeiten. Sie fühlt 
sich unzufrieden mit sich und der 
Welt, von allgemeinem Wohlwollen 
aufgesogen wie von einem Schwamm, 
der noch das letzte bißchen Aufruhr 
in ihr erstickt. Sie stellt sich vor den 
Spiegel. Nichts Besonderes, was ihr 
da entgegenblickt. Ein 0-8-15-Ge- 
sicht, umrahmt von einer Mähne 
dunkelblonden Haares, über das ihr 
der neue Freund der Mutter mit ei- 
nem lauen Kompliment gestrichen 
hatte. Ein ziemlich primitiver Anbie- 
derungsversuch, wie sie fand. Jetzt 
waren die beiden zusammen nach 
Bulgarien geflogen und hatten sie 
hier sitzenlassen. 

Seufzend windet sie sich einen 
Gummi in die Haare hinein, daß sie 
ganz oben als lustiger Schweif auf ih- 
rem Kopf thronen, schlüpft in die 
blauen Schuhe und knallt die Tür ins 
Schloß. 

Sie muß hinaus. Die Leere dieser 
Wohnung erdrückt sie. Wenn sie nur 
wüßte, was sie tun könnte. Irgend et- 
was mußte sich ändern. Sie weiß es, 
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fühlt sich geladen von dieser Erkennt- 
nis, dem Platzen nahe, ignoriert den 
freundlichen Gruß des bebrillten 
Nachbarjünglings und sagt sich, tiefe 
Versunkenheit über ihr Gesicht le- 
gend, es müsse etwas Einschneiden- 
des sein, etwas barbarisch anderes, et- 
was wie ein Kitzel oder ein Geheim- 
nis oder ein Fieber ... Etwas, wonach 
das Leben nie mehr so sein könnte, 
wie es jemals war, so, als ob von heute 
anstatt Wasser weiße Farbe vom Him- 
mel regnen würde, die Stadt in ein 
Krankenhaus zu verwandeln. Oder 
wenn aus allen Radios nur noch irra- 
tionale Trommelwirbel kämen, deren 
Rhythmus sich zu jedem Stunden- 
schlag wiederholte, wenn alle Leute 
plötzlich nur noch einen Fuß hätten 
und gezwungen wären, sich hüpfend 
fortzubewegen ... 


Während sie sich so in ihre Gedan- 
ken versponnen hatte, war sie an ei- 
nem Schaufenster angelangt. Sie 
blieb stehen, betrachtete eine Weile 
die hübsch dekorierte Auslage und 
ging dann, sich einen Ruck gebend, 
entschlossen in den Laden hinein. 


Am nächsten Tag war es, als hielte 
eine gemeinsame Freude oder ein ge- 
meinsamer Abscheu alle Leute in ih- 
rem Bann, ihre gesamte Klasse, alle 
Leute, die sie kannte, all die wohlwol- 
lenden Nachbarsfrauen, von denen 
sie mit heftiger Freundlichkeit be- 
trachtet und beredet worden war, sie, 
die Anständige, Vernünftige, Sympa- 
thische, Hilfsbereite ... 


Als sie morgens nach dem Aufste- 
hen in den Spiegel geschaut hatte, 
war ihr, als sei ihr das Dasein zum 
zweiten Mal und diesmal wirklich ge- 
schenkt worden: Über den abrasierten 
Augenbrauen wölbte sich sanft ihre 
glatte, nackte Stirn, und die helle 
Kopfhaut schimmerte leer und kahl 
bis zum Nacken, aus dem heraus wie 
verwirrt ein winziges, geflochtenes 
Schwänzchen sproß. 


Von da an war nichts mehr, wie es 
vorher gewesen war. Die Stadt hatte 
sich in ein Krankenhaus verwandelt, 
in dem sie eine der wenigen frei her- 
umlaufenden Patientinnen war; wenn 
sie durch die Straßen lief, prasselten 
die Bemerkungen und der Spott der 
Leute auf sie herab wie irrationale 
Trommelwirbel, und als einmal einer 
gar zu boshaft wurde, ein ziemlich 
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Dicker, der es wohl nötig hatte, stahl 
sie ihm mitten im Schritt einen 
Schuh und sah flüchtend, wie er ihr 
hüpfend und fluchend folgte, eine 
Hand fest aufs Toupet gepreßt. 


Krıstın RÖDIGER 


Mit kalten Händen betrete ich den 
großen, festlich geschmückten Saal. 
Die neuen Schuhe tragen mich unsi- 
cher zu meinem Platz. Die Veranstal- 
tung beginnt. Die Musik wirkt beruhi- 
gend, und man wird zum Träumen 
verleitet. Plötzlich zerreißt eine 
Stimme jäh diese Stille, ich schrecke 
aus meinen Gedanken auf. Ich hor- 
che für einen Moment, doch dann 
versinke ich abermals in Gedanken. 
... Ich laufe den Weg zur Bühne hin- 
auf, verwünsche die steile Treppe. 
Hoffentlich bleibe ich nicht mit dem 
Absatz in diesen komischen Löchern 
stecken. ... Ich kehre mit meinen Ge- 
danken in die Gegenwart zurück. 

Unser Festredner steht noch immer 
am Pult. Jetzt kommt das Gelöbnis. 
Ich will antworten: Ja,-das geloben 
wir! — aber meine Kehle ist wie zuge- 
schnürt. Langsam schlucke ich den 
Kloß herunter ... — endlich kann ich 
antworten. 

Der Festredner beendet seine An- 
sprache, und unsere Klassenleiterin 
betritt das Pult. 

Meine Hände werden feucht und 
zittern leicht. Diese wohlvertraute 
Stimme versucht mich zu beruhigen, 
doch es gelingt nicht. - Das war doch 
mein Name, schießt es mir durch den 


Kopf. Wie eine Feder springe ich vom 
Stuhl auf. 

Langsam und unsicher betrete ich 
die steile Treppe. Nun stehe ich si- 
cher auf der Bühne. Der Direktor und 
der Festredner überreichen mir Blu- 
men und ein Buch. Als auch das 
letzte, Mädchen beglückwünscht ist, 
gehe ich, wie zur Probe vereinbart, als 
erste los, um die Bühne zu verlassen. 
Ich vernehme ein leises Kichern im 
Hintergrund, höre aufgeregt meinen 
Namen. 

Ich drehe mich um. Alle stehen 
noch in einer Reihe. Mit ihren Blik- 
ken verweisen sie mich wieder zu- 
rück. 

Da fällt mir ein, daß uns die Pio- 
niere der 2. Klasse noch beglückwün- 
schen. Mir wird flau im Magen, und 
mit einem noch unsichereren Gefühl 
verlasse ich die Bühne. 

Ich sitze wie festgenagelt auf mei- 
nem Stuhl, wage mich kaum zu rüh- 
ren. 

Nach der folgenden Rezitation be- 
ruhige ich mich wieder, doch dieses 
ungute Gefühl, die Blicke der Gäste 
im Nacken zu haben, läßt mich ner- 
vös am Rock herumzupfen. 

Von festlicher Musik begleitet, ver- 
lassen wir den Saal. 

Die Verlegenheit fällt wie eine 
Schale von meinem Körper ab. Jetzt 
bricht wieder die Hektik aus, jeder 
sucht seine Jacke, verschwindet, um 
seine Eltern und Verwandten zu su- 
chen. 
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Es gibt viele Umschreibungen für sie: 

Die perfekte Lady / Sängerin mit magischer Anziehungskraft / 
_ Soul-Diva mit Eleganz / Schönheit mit Goldkehle.... 
_ Seit mehr als drei Jahren sorgt die 25jährige 


Ich lasse mich keinesfalls für politische Zwecke 
einspannen, hinter denen ich nicht mit vollem 
Herzen stehen kann. Für wichtige Anliegen 
aber wie etwa die Antiapartheidbewegung en- 
gagiere ich mich selbstverständlich. Das Anti- 
apartheid-Konzert im Londoner Wembley-Sta- 
dion im Juni '88 ist nur ein Beispiel dafür. 


Ich bin überzeugt, daß ich meine Erfolge durch 
meine Stimme erreicht habe. Das Aussehen 
mag dabei mitgeholfen haben. 


Ich hatte das Glück, in einer ausgesprochen 
musikalischen Familie aufgewachsen zu sein. 
$o konnte ich meine Karriere unter besten Vor- 
aussetzungen starten. Den Erfolg indes habe 
ich dann selber erarbeitet und geschafft. 


Ich betrachte mich als hart arbeitende Künstle- 
rin. Von nichts kommt eben nichts. Aus dieser 
Einsicht heraus setze ich all meine Energie da- 
für ein, die Beste zu werden, die Beste zu sein; 
mit meinen Platten wie auch auf der Bühne. 


___WHITNEY HOUSTON aus den USA für solcherart Schlagzeilen 


in den internationalen Medien. Kein Wunder, glich doch ihr 


ERBUE 


Ich brauche das Publikum, um mich wirklich 

voll entfalten zu können. Nur wenn ich vieles 

von dem, was ich gebe, zurückbekomme, auf 

der Bühne als Echo spüre, vermag ich mein 
Optimum zu geben. 


Ich bin mir bewußt, daß es wesentlich leichter 
war, an die Spitze zu gelangen, als mich nun in 
meinem Beruf auch weiterhin erfolgreich be- 
haupten zu können. Jetzt folgt eindeutig der 
anspruchsvollere Teil, davon bin ich überzeugt. 


" Per E 
Ich mache mir nichts aus dem leichten Leben. 
Ich bin sehr religiös erzogen worden, für mich 
sind andere Werte wichtig ... Ich mag keinen 
‚Alkohol und kein Rauschgift. 


Fotos: Archiv 


KARRIERE 


bisheriger künstlerischer Weg einer Bilderbuchkarriere. 


Whitney Houston wurde am 9. August 
1963 in Newark (US-Bundesstaat New 
Jersey) geboren. Bei ihrer Mutter Cissy 
Houston absolvierte sie eine strenge mu- 
sikalische Ausbildung. 

Sie schloß die Oberschule ab und wurde 
bereits mit 16 ein gefragtes Fotomodell 
in amerikanischen Modezeitschriften. 
Etwa mit 20 stieg sie ins Musikgeschäft 
ein. Mitte '85 erschien ihre erste Lang- 
spielplatte auf dem amerikanischen 
Markt (»Whitney Houston«), Mitte '88 
die zweite (»Whitney«). 

Ihre »In-The-Moment-Of-Truth-Tour« 
führte die »Beste Pop-Sängerin des Jah- 
res '87« im vergangenen Jahr durch 
mehrere Länder Europas; begleitet von 
einer siebenköpfigen Band sowie drei 
Backgroundsängern und vier Tänzern. 


Ihre ersten beiden Langspielplatten gin- 
gen mehr als 25 Millionen Mal über die 
Ladentische. Sieben Nummer-eins-Hits 
in ununterbrochener Folge landete sie in 
den USA in den Charts. Im März '88 
wurde sie mit einem »Grammy« als 
»Beste Pop-Sängerin des Jahres« ausge- 
zeichnet. Für Plattenverkäufe kann sie 
auf mehr als 100 »Gold«- und »Pla- 
tin«-Auszeichnungen rund um den Glo- 
bus verweisen. 


ERFOLGSTITEL 


»All At Once«, »I Get So Emotional«, 
»Saving All My Love For You«, »Didn't 
We Almost Have It All«, »! Wanna Dance 
With Somebody ... «, »Where Do Broken 
Hearts Go«, »One Moment In Timex ... 


eigene Kompositionen, Filmprojekte 


__Wie steht sie selbst dazu? 


Ich singe nur Texte, hinter deren Inhalt ich 

auch hundertprozentig stehen kann. Und ich 

finde nicht, daß es unehrlich ist, von anderen 

geschriebene Gefühle in einem Song auszu- 

drücken. Ich interpretiere und singe ja diese 
Gefühle auf meine Art. 


Erkenne 
dich selbst 


Ein Beitrag von Gabriele Sommerfeld 


Als ich kürzlich beim Zahnarzt war, fand ich auf dem 
Wartezimmertisch ein altes nl, begann darin zu blät- 
tern und vertiefte mich schließlich in die Rubrik 
»Schreibst Du mir — schreib ich Dir«. Es überraschte 
mich, daß unter 3. und 4. (meine Haupteigenschaft, 
was stört mich an anderen) überwiegend soge- 
nannte »charakterliche Qualitäten« genannt wurden. 
Ich setzte voraus, daß bei Eitelkeit, Unehrlichkeit, 


Eine uralte Frage 


Schon immer haben sich Menschen Gedanken über ihr 
eigenes Wesen, über die Art ihres Fühlens und Han- 
delns gemacht. Den Begriff »Charakter« hat Theo- 
phrast (371-287 v. u. Z.), ein Freund und Schüler des 
großen Philosophen der griechischen Antike, Aristote- 
les, als erster benutzt. (Charakter heißt im Griechi- 
schen das Geprägte, das Eingeritzte.) Theophrast be- 
schrieb 30 Charakterbilder, wie z.B. den Taktlosen, den 
Flegel, den Schmeichler, den Schwätzer, den Mittei- 
lungsbedürftigen usw. Diese Beschreibungen sind 
zwar recht interessant, doch zu einseitig, berücksichti- 
gen sie doch nur eine Seite der Persönlichkeit. Vor 
2400 Jahren stellte der griechische Arzt Hippokrates 
eine Lehre der 4 Temperamente auf. Da ist zunächst 
der heitere, fröhliche SANGUINIKER, ein kontaktfreu- 
diger und geselliger Mensch mit der Devise: leben und 
leben lassen. Dagegen ist der MELANCHOLIKER ein 
Mensch, den das Leben wie eine zentnerschwere Last 
drückt und der überwiegend unfroh ist. Der CHOLERI- 
KER ist leicht erregbar; will man seine Ruhe haben, 
läßt man ihn bei seinen »Explosionen« lieber links lie- 
gen, er beruhigt sich auch schnell wieder. Als letztes 
sei noch der wenig lebhafte PHLEGMATIKER genannt: 
Er ist träge und bequem, ihm sind alle Hast und Turbu- 
lenz ein Greuel. Auch Hippokrates dürfte schon ge- 
wußt haben, daß im Menschen nicht nur eine dieser 
Gemütsarten zu finden ist, sondern daß gerade die Mi- 
schung der Temperamente die Vielfalt und Mannigfal- 
tigkeit der menschlichen Charaktere ausmacht. 

Zu dieser seit Jahrtausenden gebrauchten Einteilung 
kommen besonders in diesem Jahrhundert neue Typo- 
logien dazu. Als Beispiel sei Ernst Kretschmers Stan- 
dardwerk von 1929 »Körperbau und Charaktere« ge- 
nannt. Der Autor verbindet charakterliche Eigenschaf- 
ten mit dem Körperbau des Menschen, die gemein- 
same Wurzel sieht er in der erblichen »Konstitution«. 
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Feigheit, Überheblichkeit usw. die positiven Entspre- 
chungen gewünscht wurden. Charakter, die »inne- 
ren Werte« also, ist den meisten von euch wichtiger 
als Äußerlichkeiten. Das fand ich gut. Was aber ist 
nun eigentlich Charakter? Warum sind die Menschen 
so unterschiedlich? Bekommt man den Charakter als 
Schicksal in die Wiege gelegt? Kann man seinen 
Charakter beeinflussen? 


Er beschreibt den rundwüchsigen Pykniker als: einen 
gemütsbetonten geselligen Menschen, der die Mit- 
menschen zum Mitschwingen und Miterleben bringt, 
sei es zur heiteren oder zur traurigen Seite hin. Den 
schlankwüchsigen Leptosomen oder dem schwachen 
asthenischen Körpertyp entspricht seiner Meinung 
nach der einzelgängerische, weniger zugängliche 
Mensch, mehr verstands- als gemütsbetont. Der 
Mensch mit athletischem Körperbau schließlich wäre 
langsam und beharrend, wenn er aus dem Gleichge- 
wicht gebracht wird, ist er polternd und donnernd. Ein 
Nachteil dieser und anderer bürgerlicher Charakterty- 
pologien ist die einseitige und undialektische Betrach- 
tungsweise. Die Überbetonung des biologischen Erb- 
faktors machte z. B. auch den Mißbrauch solcher Theo- 
rien im Faschismus möglich. 


Keine Tabula rasal 


Das Suchen nach einer Definition bzw. Konzeption des 
menschlichen Charakters wurde auch zu einem Schlüs- 
selproblem der Wissenschaft in unserer Zeit. Es gibt 
neue, objektive Erkenntnisse über die Gesetzmäßigkei- 
ten der Psyche des Menschen, über seine Beziehungen 
zu anderen Menschen, über seinen Charakter. Wir wis- 
sen heute, daß er nicht etwas Starres, Fertiges, dem 
Menschen von vornherein Gegebenes ist, sondern sich 
vielmehr von frühester Kindheit an im komplizierten 
Wechselspiel von Vererbtem und Erworbenem durch 
aktives Handeln, durch die Tätigkeit des Kindes heraus- 
bildet. Eine entscheidende Rolle spielen in diesem Pro- 
zeß die Umwelteinflüsse, und da besonders die Erzie- 
hung von frühester Kindheit an. Wir wissen aber auch, 
daß das Kind bei seiner Geburt keine »Tabula rasa«, 


1 Tabula rasa = reine, unbeschriebene Tafel. Symbolische Bedeu- 
tung: Annahme, der Mensch bringe keine indirekten Anlagen des 
Psychischen als Neugeborener mit auf die Welt. 
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kein unbeschriebenes Blatt ist. Jedes auf die Welt 
kommende Kind ist mit seinen von den Eltern ererbten 
sowohl artspezifischen (d. h. den Voraussetzungen, da- 
mit man überhaupt ein Mensch wird) als auch ganz in- 
dividuellen Anlagen ausgestattet. Es ist keine leere 
Leinwand, auf der beliebig herumgemalt werden kann, 
vielmehr bringt das Kind schon einen Rucksack voll An- 
weisungen und Möglichkeiten mit, bei deren Verwirkli- 
chung die Umwelt mithelfen muß. Die Frage, was ist 
wichtiger: die Anlage oder die Umwelt — hat in der Ver- 
gangenheit ihre einseitige Zuspitzung erfahren. Heute 
setzt sich immer mehr die Meinung durch, daß dies 
keine Frage des »Entweder-oder«, sondern des »So- 
wohl-als auch« ist. 

Viele Eltern haben Traumvorstellungen vom Charakter 
ihrer Sprößlinge und berücksichtigen dabei zuwenig 
deren individuelle Anlagen und Bedürfnisse. Oft ist es 
der Wunsch, daß ihr Kind so wird, wie sie immer sein 
wollten. Sie sind dann enttäuscht, wenn das Gegenteil 
eintritt. Wenn man versucht, Kinder so zu erziehen, 
daß sie eine Fassade aus Anpassung und Gleichartig- 
keit zeigen, ihre individuelle Charaktervielfalt sich nicht 
positiv entwickeln kann, erzieht man Marionetten. 

Mir fallen dabei als Beispiel jene Jugendlichen ein, die 
von.ihren Eltern auf Doppelzüngigkeit »getrimmt« wer- 
den. Zu Hause, das ist das Private, in der Schule muß 
man darauf achten, was man sagt, um auf dem Polster 
der guten Zensuren reibungslos voran zu kommen. 
Als positives Beispiel möchte ich euch eine mir be- 
kannte Familie vorstellen: Die beiden Töchter, 15 und 
16 Jahre alt, sind sehr unterschiedlich in ihren Tempe- 
ramenten und Bedürfnissen. Die ältere, eine sehr gute 
Schülerin in Mathematik, hat ihr Herz dem Sport ver- 
schrieben, die andere, jüngere dagegen kennt jede 
neue LP, tanzt sehr gern und geht ins Theater. Glückli- 
cherweise haben die Mädchen Eitern, die von Anfang 
an diese Unterschiede respektierten und beiden halfen, 
sich in ihrer Art zu entfalten. Wichtig ist also, die Un- 
terschiede zwischen den Menschen nicht als störend 
zu empfinden, sondern sie als Gewinn und Ergänzung 
schätzen zu lernen. 


Vier Potentiale 


MR Dr. med. Gerda Jun, vielen sicher als Autorin des 
Buches »Kinder, die anders sind« bekannt, hat in ihrem 
Buch »Charakter« versucht, die schwierige Frage nach 
dem menschlichen Charakter neu zu beantworten. 
Anlehnend an das Charakter- bzw. Temperamentmo- 
dell der Antike geht sie davon aus, daß jeder Mensch 
eg: bedingt 4 unterschiedliche Möglichkeitsfel- 
als charakterliches Grundmuster besitzt. Diesen 
4 Möglichkeiten (oder Potentialen) liegen ganz be- 
stimmte Bedürfnisse zugrunde: 
1. das Archische (Choleriker) — mit dem Bedürfnis 
nach Erhaltung, Sicherheit und Stabilität; 
2. das Dynamische (Sanguiniker) — mit dem Bedürfnis 
nach Veränderung, Risiko, Erkundung; 
3. das Emotive (Melancholiker) — mit dem Bedürfnis 
nach emotionaler Nähe, Mitgefühl und 
4. das Kontemplative Kblearnateen — mit dem Be- 
dürfnis nach kritischer Distanz. “ 
Erinnern wir uns jetzt wieder an den Rucksack: Alle 
4 Potentiale, die individuell unterschiedlich stark vor- 
handen sind, entwickeln sich erst in Abhängigkeit von 
den jeweiligen speziellen Umweltbedingungen. 
Kommt es zur positiven Ausreifung, finden wir solche 
Verhaltensfähigkeiten bzw. Charakterqualitäten wie im 
1. Potential z. B. Fleiß, Ehrlichkeit, Zielstrebigkeit, Aus- 


dauer, Zuverlässigkeit, Gerechtigkeitssinn usw. im 
2. Potential z. B. Risikobereitschaft, Toleranz, Fort- 
schrittlichkeit, Optimismus, Schönheitssinn usw., im 
3. Potential z. B. Mitgefühl, Güte, Gemeinschaftssinn 
Einfühlungsvermögen, Hilfsbereitschaft, Mitmensch- 
lichkeit usw., im 4. Potential z. B. Wahrheitssuche, Auf- 
richtigkeit, selbständiges Denken, Kritikfähigkeit, Er- 
kenntnisdrang usw. 
Wird Entfaltung durch die Umwelt behindert, finden 
wir solche Verhaltensbereitschaften wie im 1. Poten- 
tial: Herrschsucht, Geiz, Egoismus, im 2. Potential: 
Hochstapelei, Unzuverlässigkeit, Blendertum, im 3. Po- 
tential: Bequemlichkeit, Kleinmut, Pessimismus und 
4. Potential: Bindungsarmut, Taktlosigkeit, Zynismus. 
Dies sind nur einige Beispiele. Die Autorin stellt in ih- 
rem Buch noch weit über 400 solcher Verhaltensbereit- 
schaften vor. Auch sie geht davon aus, daß nicht ein 
einziges Potential in »Reinkultur« vorkommt, sondern 
immer nur unterschiedliche Mischungenn aus allen 
4 Potentialen. Sie schreibt: »Die außerordentlich viel- 
fältigen KOMDINE ODE raten. (Vermischungen) 
der 4 Potentiale werden als wesentlicher Faktor ange- 
sehen für die große Mannigfaltigkeit der verschiede- 
nen Charaktere, aber auch für die jeweilige psychische 
Einmaligkeit eines Menschen, für die besondere Indivi- 
dualität seiner Persönlichkeit.« 
Ihr Buch ist also eine Fundgrube für alle, die sich bes- 
ser kennenlernen wollen, die in sich und im Mitmen- 
schen die positiven Seiten herausfinden wollen, um to- 
had zu sein und besser miteinander umgehen zu 
önnen. 


Kapitän auf dem eigenen Schiff 


Viele junge Menschen glauben von sich, nicht den rich- 
tigen Charakter »erwischt« zu haben. Viele klagen ins- 
geheim, im stillen Kämmerlein oder in ihrem Tagebuch, 
über Feigheit, Mutlosigkeit und Ängste. Sie denken von 
anderen, daß diese bessere Typen sind: aufgeweckter, 
voller Humor, mit Mut und Zuversicht. Sie versuchen, 
an ihrem Charakter herumzubasteln, oft aber ohne Er- 
folg. Sie werden nur noch trüber. Es kommt zum Teu- 
felskreis: Wenn man sich selbst nicht kennt, sich selbst 
nicht akzeptiert, verhält man sich oft in einer Weise, 
die zu Leid, Stagnation und Ablehnung durch andere 
führt. Doch diesen Teufelskreis kann man durchbre- 
chen: Selbsterkenntnis kann man lernen, Fehleinstel- 
lung kann man korrigieren. Schon Sokrates und das 
Orakei von Delphi wußten zu verkünden: ERKENNE 
DICH SELBST, als ersten Schritt zur Veränderung, zur 
Selbsterziehung. Man muß seine starken und schwa- 
chen Charakterseiten erkennen, um sich selbst erzie- 
hen zu können, um »Kapitän auf seinem eigenen 
Schiff« zu werden. 


‚Fotos: U. Laube, C. Eisler, T. Bara, G. Prätor, I, Ripke 
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Der Mantel 


So wird es gemacht: 
- Vorder-- und Rückenteil nach 
Skizze  zuschneiden (Stoffver- 
brauch bei 1,40 m Breite: 2,70 m) 
Seiten- und Schulternähte schlie- 
ßen 
Kragen an den Außenrändern dop- 
peln und Halsausschnitt zwischen- 
fassen; danach absteppen und 
ebenso wie die Vorderränder für 
Knopfschluß einrichten 
beide Vorderränder des Mantels als 
Belag nach innen umlegen und der 
Länge nach absteppen 
Kellerfalten einarbeiten, um op- 
tisch die V-Form zu erreichen, sie 
B 2 beim Vorderteil über den Taschen 
Ärmelausschnitt und am Mantelende unten steppen, 
beim Rückenteil jeweils links und 
rechts zwei Falten in Schulter- und 
Kniehöhe (dabei beachten: Falten 
im oberen Teil des Mantels kleiner 
als die unteren legen, um die V- 
Form zu erhalten) 
Taschengröße, ihre Anordnung und 
Form können variiert werden, hier 
dient die abgebildete Tasche am 
b unteren Ende des Mantels z. B. nur 
Vorder- und Rückenttil- als modischer Gag 


Die Geschichte des Mantels läßt sich dene Materialien: Jeansstoff oder 
bis zum Altertum zurückverfolgen. Kord, Kaschmir, Pelz, Seide und Lei- 
Und meist übernahmen Frauen in et- nen. 2 
was veränderter Form den Mantel Der hier vorgestellte Mantel ist aus 
des Mannes. Das Wort »Mantel« ist Leinen gearbeitet - ein leichtes Ma- 
abgeleitet vom lateinischen Wort terial für kühle Sommertage. Da Lei- 
»mantellum« — was soviel heißt wie nen stark knittert, wird es heute 
Hülle, Decke. meist nur in Mischungen verarbeitet, 
Im Laufe der Jahrhunderte verän- gekannt hat man diesen schönen 
derte sich die Form der Umhänge. Stoff jedoch schon im alten Ägypten. 
Genutzt wurden breite Schals, Tü-_ Ich habe hier Ärmel, Kragen, Ta- 
cher, die man auch einfach zu einem schen, Gürtel aus reinem Leinen ge- 
Mantelkleid band. Bis in das letzte näht, das Vorder- und Rückenteil aus 
Drittel des 19. Jahrhunderts kannte dem schon erwähnten Mischleinen. 
die Frauenbekleidung eigentlich kei-r_ So kommt ein interessanter Farbkon- 
nen Mantel. Heute dagegen ist er aus trast zustande. 
der Alltagskleidung nicht mehr weg- 
zudenken, und neben verschiedenen Entwurf, Anfertigung: Gabriela Schütze 
40 e 41 Formen nutzt man auch verschie- Foto: Rita May 
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Kathrin Korby, 21 Jahre alt, 
ledig, Mitglied des CDU- 
Hauptvorstandes, Bezirks- 
tagsabgeordnete mit dem 


Mandat der CDU und Mit- 
glied der Ständigen Kom- 


Von Berndt Richter 


Mehr Kind noch als schon erwach- 
" sen ist Kathrin Korby, als der 
Wohnbezirksausschuß (WBA) der 
} Lebuser Vorstadt in Frankfurt 
(Oder) auf sie aufmerksam wird. 
Aber ganz sicher ist sie schon sei- 
nerzeit erwachsener als ihre Alters- 


als plötzlich die Mutter starb. Der 
Vater hatte die Familie seit länge- 

rem verlassen; so stand sie mit ih- 
rem Pflegevater, den sie Papa nennt, 
von nun an allein da. 


- Ihr »Papa«, Kathrin und Marisa, die 
= Freundin aus der Nachbarschaft, 
werden eine verschworene Gemein- 
5 schaft. Und man hilft gern und viel 
anderen. Mit ihrer Hilfe werden die 
' Kinderfeste im Wohngebiet zu abso- 
luten Knüllern: Ponyreiten, Eis- und 
- Kuchenessen, irre Spiele ... Die 
' Kinderfeste sind Kathrins, Einstieg 
= in den WBA. Aber es bleibt nicht da- 
7 bei. Hinzu kommen die Rentnerfei- 
ern, die Pflege der Blumenbeete und 
' Sträucher vor den Häusern und vie- 
‚ les mehr. Kathrin lernt, bei allem, 
' was sie tut, nach dem Warum zu fra- 
gen. Der Papa, ein Christ, lebt es ihr 
vor. Das beeindruckt, und das ‚wird 
sie nachhaltig prägen in ihrer 
) menschlichen Haltung und in ihrem 
Bekenntnis zum christlichen Glau- 
J ben. 
 »Nehmen wir einmal an«, meint 
' Kathrin, »wir sind auf einer Bau- 
stelle, wo zum Beispiel drei Bauar- 
beiter mit Hacke und Schaufel zu 
tun haben. Wir erkundigen uns, was 
sie da machen. Der erste meint: 
Seht ihr’s nicht, ich hacke ein 
 Loch.: Der zweite: »Ich rackere, da- 
mit ich gut lebe!« Letzterer: »Hier 
wird ein Graben für eine Wasserlei- 
" tung entstehen!« Obwohl alle bei der 
7 gleichen Sache sind, macht doch je- 
der etwas anderes. Für den dritten 
" ist die Beschäftigung mehr als ein 
erforderliches Ärgernis oder Geld- 
verdienen.« 


Mit 18: Jugendstunden 


facharbeiter-Lehre hatte sie sich ein 
Knieleiden zugezogen und mußte 
den Beruf an den Nagel hängen. 
Teils aber willkommen, denn sie 
hatte ja erfahren: Gesellschaftliche 
Arbeit kann Erfüllung bringen. 


250 junge Männer machen sie also 
zu ihrer »Chefin im Blauhemd«. 


»Nicht selten gab’s ein Hallo, wenn 
ich auf dem Bau aufkreuzte. Ich 
geb’s zu, ich stehe gern im Blick- 
punkt. Auch durch weiblichen 
Charme, aber vor allem durch mein 
Dasein für andere.« 


Kathrin organisiert gern, und sie or- 
ganisiert viel: Jugendforen, Exkur- 
sionen, Diskos ... Als sie in Fürsten- 
walde beginnt, Jugendstunden -— 
Vorbereitung auf die Jugendweihe - 
zu eröffnen, kommen so manchem 
Zweifel: Sollte sie als Christin nicht 
besser vor Konfirmanden reden? 


Kathrin sieht das anders. »Ich kann 
mich mit dem Inhalt des Jugendwei- 
hegelöbnisses identifizieren: Ach- 
tung und Pflege des humanistischen 
und fortschrittlichen Erbes, Eintre- 
ten für Frieden und Abrüstung, so- 
ziale Gerechtigkeit und Menschen- 
würde, für Kameradschaft und ge- 
genseitigen Beistand und so weiter. 
Marxisten und Christen verbindet 
doch so vieles.« 


Kathrin Korby wird - als sie volljäh- 
rig ist — Mitglied der CDU und bald 
darauf Bezirkstagsabgeordnete mit 
dem Mandat ihrer Partei. Drei 
Stränge verschmelzen zu einem: 
christlicher Glaube, Engagement in 
der Gesellschaft, Bindung an ihre 
Partei. 


»Interessant sind in diesem Zusam- 
menhang die »Überlegungen zu Fe- 
liks D.« von Claus Hammel«, meint 
sie. »Dort heißt es im »Zeitgenos- 
sen: In der Partei zu sein ist ein Pri- 
vileg. Du hast das Vorrecht, mit den 
Arbeiten betraut zu werden, die am 
schwersten sind; im Kampf dort zu 
stehen, wo die geringste Deckung 
ist; über Brücken zu gehen, bevor 
ihre Festigkeit geprüft werden 
konnte ...« Es endet mit den Zeilen: 
‚Dein Privileg ist der Mangel an 
freien Stunden, ein Höchstmaß an 
Pflichten, Verantwortung über Ver- 
antwortung\ Dabei verstehe ich un- 
ter Verantwortung vor allem auch 
die Hinwendung zum Mitmenschen, 


zum Partner. en 8 der mit mir 


\ 


arbeitet, ist immer mindestens eben- 
sowichtig wie die Aufgabe, die - und 
sei sie noch so kompliziert — wir ge- 
meinsam erfüllen.« 


Mit 21: Im Staatsapparat 


Kathrin Korby, inzwischen einund- 
zwanzig, beginnt im September ein 
Fernstudium der Staatswissenschaf- 
ten. Sie braucht und will es für die 
berufliche Entwicklung. Bis dahin 
bleibt sie beim Rat der Stadt Frank- 
furt (Oder), kümmert sich um die 
FDJ-Aktion »Umgebaut und ausge- 
baut«. Örtliche Betriebe wenden 
sich — oft aufgrund eines Anstoßes 
ihrer Jugendlichen - an den Rat, 
um Wohnungsprobleme auch über 
die Erneuerung altersschwachen 
Wohnraums zu lösen. Betrieb, Rat 
und nicht zuletzt die Gebäudewirt- 
schaft helfen den Ausbauwilligen 
mit Ausbauplänen, Baumaterial und 
Arbeitskräften. Für Kathrin heißt 
das: nahezu täglich leerstehende 
Wohnungen inspizieren, 
wohnungen vermitteln, vor Ort kon- 
trollieren, ob der Ausbau zügig vor- 
angeht. Wenn nicht, muß sie sich 
starkmachen. 

Einzelkämpferin ist Katrin nicht. 
Ihre ständigen Partner sitzen, wie 
sie sagt, in der FDJ-Kreisleitung. & 
»Das Beste an meiner Arbeit?« 
Kathrin muß nicht lange nach einer 
‚Antwort suchen. »Ich komme oft mit 
jungen Leuten zusammen, lerne ihre 
Sorgen, aber auch Freuden kennen. 
Und es ist ein gutes Gefühl, wenn 
jemand, zum Beispiel ein Marxist, 
spürt, wie ich als Mitarbeiterin im 
Stadtrat und Christin sein Problem | 
zu meiner Aufgabe mache. Wenn 
obendrein Aussicht auf Zufrieden- 
heit besteht, so trägt das doch zum 
besseren Verständnis weltanschau- 
lich verschiedener Menschen bei.« 
Und zum Schluß, so fast nebenbei, 
fügt Kathrin hinzu: »Übrigens, 
neunzig Ausbauwohnungen waren 
es im letzten Jahr. In diesem wollen 
wir hundert schaffen.« 


Ausbau- 


Setzen wir uns in allen Gruppen und Grundorganisatio- 


nen, in den Jugendklubs der FD} für ein geistig-kulturel- 
les und sportlich-touristisches Leben ein, das Gesellig- 
keit und Gesundheit fördert, das Aufmerksamkeit für alle 
Fragen des Lebens weckt! (Aus dem Aufruf des Zentral- 
rates der FD} zum »FDJ-Aufgebot DDR 40«) 


In der Diskothek willst du nicht 
nur tanzen. Wenn überhaupt. 
Freunde treffen nach der Schule, 
reden, einfach nur Musik hören, 
viel lauter als zu Hause und stun- 
denlang, du willst auch was trin- 
ken oder essen können. 

nl sah sich in Schwedts Diskothe- 
ken um. Wie sieht es dort aus mit 
der Gastronomie, dem Niveau des 
Jugendtanzes und der Atmosphäre 
in den Diskotheken? 


und Nikolaus Becker (Fotos) 


Fangen wir mit letzterem an. Geraucht 


wird in Schwedts Diskotheken zu viel. 
Aber das dürfte nicht nur in Schwedt ein 
Problem sein. Getrunken wird auch. Zu- 
viel? Jugendschutzgesetz? Wird eingehal- 
ten. Wer nicht wie 16 aussieht, bekommt 
Cola, Brause, Juice, Flips oder Selters. 
Was da ist. Wenn was da ist. 

Wer noch älter aussieht, bekommt auch 
ältere Getränke. Von der Sorte, die län- 
ger lagern muß für jeden Stern auf dem 
Flaschenhals. Ausweiskontrolie? Was 
nützt die schon, wenn ein tatsächlich 


Ein Beitrag von Peter Salender (Text) 


18jähriger laufend Cola-Wodka oder 
Weinbrand kauft und an Jüngere weiter- 
gibt? Oder wenn den Jugendklub-Gastro- 
nomen ein Umsatzplan der HO im Nak- 
ken sitzt, der jährlich erhöht wird und mit 
dem Verkauf von Cola nicht zu erfüllen 
ist. 

»Wer ein leistungsorientiertes Gehalt be- 
zieht, muß auch was leisten, also verkau- 
fen.« Das sagte ein Barkeeper, den wir 
dabei beobachtet hatten, wie er mit ei- 
nem.offensichtlich noch nicht volljähri- 
gen Mädchen den Alkoholprozentsatz ih- 
res Wodka-Juice diskutierte. Immerhin! 
Jugendschutzgesetz contra Umsatzplan! 
Kann ich den für den Schutz verantwort- 


lich machen, der vom Umsatz lebt? Sind 
beide überhaupt zu vereinbaren, das Ge- 
setz und der Plan? 


Diskothek in der 


AUSSPANNE 


Am 17. Dezember 1988 ging hier im jüng- 
sten Schwedter Jugendklub die erste Dis- 
kothek über die Bühne. Doch dem gin- 
gen etliche Schwierigkeiten mit der 
gastronomischen Versorgung voraus. Ein 
halbes Jahr saßen die Besucher auf dem 
Trocknen, es gab Streit mit der HO. Er- 
gebnis: Der 12köpfige ehrenamtliche 
Klubrat beschloß die Eigenfinanzierung 


und -versorgung. Zur Disko gibt es jetzt 
von der Kaufhalle geholte Getränke, die 
zum Endverbraucherpreis weiterverkauft 
werden. Kein Umsatzplan, kein Verkaufs- 
Muß! Daß das Jugendschutzgesetz einge- 
halten wird, garantiert der Klubrat, haben 
die Jugendlichen selbst in der Hand, 
Klubleiter Matthias Steinbach zeigt mir 
auch den Nichtraucherraum. Besser, 
meine ich, wenn er die Raucher- und 
Nichtraucherzonen tauschen würde. 
»Kommt noch, wir wollen erst einmal mit 
Nichtraucherdiskotheken beginnen.« 
Versuchsstation ist der Jugendklub Wen- 
deland,. 


Diskothek im 


WENDELAND 


Heute ist »Bananen-Tanz«. Was das be- 
deutet? »Eh, allett Banane!« Ganz ein- 
fach. Volker Queck, selbst Nichtraucher, 
erklärt, daß zunächst nur am Mittwoch 
Rauchverbot einzieht. Und wenn die Gä- 
ste ausbleiben? Er lacht und weist in die 
überfüllte Bar: »Dann ist es hier drinnen 
weniger voll. Ähnlich wie im benachbar- 
ten Raum mit der Tanzfläche, dort 
herrscht Rauchverbot. Versucht wurde 
das ja nun schon öfter, bloß durchgehal- 
ten nie. Denn da ist ja noch die Bar, die 
HO, der Umsatzplan. Weniger Leute, we- 
niger ....« Schulterzucken. Eigentlich 
funktioniert das alles nur, wenn die Han- 
delsorgane die Jugendklubs nicht als und 
wie ihre Gaststätten betrachten. Oder die 
Jugendklubs sind sich einig, so daß die 
Jugendlichen nicht vom Nichtraucher- 
klub zum Raucherklub wechseln können. 
Und das soll demnächst an einem ganzen 
Wochenende probiert werden. Drei Tage 
nikotinfrei, Rauchen vor der Tür. Die 
Idee dazu geht auf eine Umfrage unter 
den Schwedter Jugendlichen zurück, 
nach der mehr Nichtraucherveranstaltun- 
gen durchaus gefragt sind. Deswegen 
jetzt diese Initiative der Jugendklubs. Die 
Gesamtergebnisse der Umfrage flossen 
in einen Diskussionsbeitrag der FD)- 
Kreisleitung zur weiteren Erhöhung der 
Qualität der Jugendtanzveranstaltungen 
ein, der für die Schwedter Stadtverordne- 
tenversammlung erarbeitet wurde. Car- 
men Rudolf, verantwortlicher Sekretär 
für Kultur und Sport in der FDJ-Kreislei- 
tung, engagiert sich für diese Initiativen 
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und war wesentlich am »Ausbrüten« der 
Ideen beteiligt. Seite für Seite erläutert 
sie mir geduldig den Diskussionsbeitrag, 
„Mängel und Schlußfolgerungen. An- 
schließend starte ich selbst eine Kurzum- 
frage. 

Jan Minow (16): »Ich gehe 2-3mal die 
Woche zur Disko und rauche regelmä- 
Big. Aber selbst für mich ist der Qualm 
hier drinnen kaum zu ertragen. Außer- 
dem riechen die Sachen ständig sehr 
stark nach Zigarettenrauch, Ich würde 
lieber draußen rauchen.« 

Michael Fähling (16): »Eigentlich darf ich 
gar nicht rauchen, ich bin Boxer. Schon 
ein paar Mal habe ich aufgehört, es fehlt 
aber der feste Wille durchzuhalten. Da 
wäre es besser für mich, wenn hier drin- 
nen Rauchverbot herrschen würde. Si- 
cher ist es einfacher, nicht rauszugehen 
als hier in dieser Luft der Zigarette wider- 
stehen zu müssen.« 

Auf meine Frage, wie sie ansonsten mit 
dem Niveau und Angebot in den Disko- 
theken zufrieden wären, gibt es ein 
»Gute. 

Täglich 2 oder 3 Jugendklubs und Gast- 
stätten führen Diskotheken durch, beson- 
ders in der zweiten Wochenhälfte. Die 
Eintrittspreise liegen im Durchschnitt bei 
1,60 Mark, überall ist Essen im Angebot, 
wenn .das manchmal auch nur ein Ge- 
richt ist, ebenso wie alkoholfreie Ge- 
tränke, manchmal leider nur Cola. Und 
die Diskotheken, das Musikprogramm? 
Jan bemängelt die oft schlechte Wieder- 
gabequalität der Titel. Gestaltete Disko- 
theken gibt es gar nicht mehr, höchstens 
zum Fasching oder zur Einstufungsveran- 
staltung des Diskothekers. Ansonsten, er- 
gänzt Michael, sind die Ansagen die ein- 
zige Unterbrechung der Musik, die sich 
in jeder Diskothek ähnelt. 

Einer, der es wissen muß, ist Diskotheker 
Jörg Wiebeck. An diesem Abend im 
»Wendeland« beschäftigt, am nächsten 
Tag bei einer P 14-Disko. 
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Diskothek im 


Klubhaus NEUE ZEIT 


Um 15.00 Uhr sind ganze 20 Schüler da. 
Sonst wäre es viel voller, hören wir beim 
Einlaß. Das wird es auch noch, aber mehr 
als ein Drittel des 150 Personen fassen- 
den kleinen Saales ist nicht ausgelastet. 
Angebot: Nur Cola, zum Essen um die 
Ecke in die Klubgaststätte. 

Jörg Wiebeck wurde im letzten Jahr auf 
dem Werkstatt-Treffen der Amateurdis- 
kotheker in Karl-Marx-Stadt mit dem För- 
derpreis der Sektion Diskotheken des Ko- 
mitees für Unterhaltungskunst ausge- 
zeichnet. Wie steht er zur Kritik von Jan 
und Michael? 

»Diskotheken sind in der Freizeit Jugend- 
licher an die erste Stelle gerückt. Und 
hier in Schwedt werden fast zu viel davon 
veranstaltet. Es macht sich vor allem ne- 
gativ bemerkbar, daß für eine 5-6 Tage- 
Veranstaltungswoche zuwenig Diskothe- 
ker vorhanden sind. Das schlägt sich 
dann auch auf die künstlerische Qualität 
nieder.« 

Da sind sich also Gäste und Macher ei- 
nig. Was sagt die FD) dazu? 

In ihrem Diskussionsbeitrag an die Stadt- 
verordnetenversammlung heißt es: »Die 
Jugenddiskotheker werden durch die 
hohe Zahl von Jugendveranstaltungen 
überfordert, und es stellen sich Mängel 
in allen Bereichen ihrer künstlerischen 
Arbeit ein. Es finden zuviel Veranstaltun- 
gen gleichen Charakters statt, neben der 
Übersättigung des Publikums nimmt ein 
Objekt dem anderen die Besucher weg, 
ohne daß dabei Veranstaltungsqualitäten 
die Ursache wären.« 

Problem erkannt. Schlußfolgerung: »Eine 
quantitativ kleinere Koordinierung von 
Veranstaltungen könnte einer Diskoüber- 
sättigung vorbeugen und Mittel für quali- 
tativ bessere Veranstaltungen erhalten.« 


Diskothek im 


Cdc 


Im CdC oder »Klubhaus der Chemiear- 
beiter« sind gleich 2 Diskotheken. Die 
eine im Betriebsjugendklub »X. Weltfest- 


spiele« des PCK, die andere in der dar- 
überliegenden Gaststätte. Beide Disko- 
theken, im Keller wie auch im Erdge- 
schoß, sind sehr beliebt und gastrono- 
misch gut versorgt. Wie alle Jugend- 
klubleiter muß auch Ralf Reimann nicht 
über mangelnde Auslastung klagen. Die 
Feststellung im FDJ-Diskussionsbeitrag: 
»Vielen Objekten fehlt die eigentliche 
räumliche Profilierung für Tanzveranstal- 
tungen ... und somit eine entsprechende 
Atmosphäre ...« trifft vorwiegend auf die 
Gaststätten zu. So war auch an diesem 
Abend die Chemiearbeitergaststätte nicht 
vollbesetzt. Aber diese Kritik ist keine 
Schelte (das.Überangebot an Jugendtanz- 
veranstaltungen ist ja andererseits auch 
ein Verdienst der Gaststätten), sondern 
eine Aufforderung zum Nachdenken, 
denn »neben der Umsatzkonzeption 
bleibt derzeit der kulturelle Anspruch auf 
der Strecke. Fragen besonders gastrono- 
mischer, der Ästhetik dienender und der 
Entwicklung der sozialistischen Persön- 
lichkeit fördernder Elemente finden kaum 
Beachtung«. Beweis dafür die Diskothek 
im Schülerspeisungsraum des Gaststät- 
tenkomplexes Plock. 


Diskothek im 


PLOCK 


250 Personen passen hinein, nach drei 
Stunden erst ist er gefüllt. Der Diskothe- 
ker fängt eine Stunde nach Veranstal- 
tungsbeginn an, für die paar Leute lohnt 
es nicht. Unter denen ist aber bei unserer 
Visite bereits einer, der sich nur mühsam 
aufrechthaltend, zu einem Tisch vorta- 
stet, Platz nimmt, den Kopf auf die Unter- 
arme legt und einschläft. Dazu noch ein- 
mal aus dem Diskussionsbeitrag der FDJ- 
Kreisleitung an die Stadtverordneten: 
»Die Gaststätte »Plock« stellte den Antrag 
zur Verleihung des »Goldenen Te. Dieser 
wurde nicht bestätigt, da das Niveau der 
Veranstaltungen sehr differenziert ist. 
Trotz der weißen Tischdecken bleibt die 
»Speisesaalatmosphäre« bestehen. Beson- 
ders zu den Jugendtanzveranstaltungen 
am Sonntag, wo die Selbstversorgung 
durch die Jugendlichen dominiert.« 
Festgestellt wurde auch, daß bei Veran- 
staltungen mit anderen Partnern wie Be- 
trieben oder gesellschaftlichen Einrich- 
tungen ein wesentlich höheres Niveau in 
den »Speisesaal« einzieht. Es geht also. 
Im Widerspruch dazu die von der FDJ- 
Kreisleitung als sehr positiv eingeschätzte 
Zusammenarbeit mit dem Jugendklub der 
Gaststätte, der aber wohl zuwenig Einfluß 
auf die Gaststättenleitung besitzt. 

Letzte Station unserer Diskotheken-Visite 
sind der Jugendklub und die 


Diskothek im 
KÜLZ-VIERTEL 


Der gleiche Flachbau wie die »Aus 
spanne«, auch sehr beliebt, aber trotz 
des Samstagabends keine Schlange vor 
der Tür. An der Bar haben wir 21 Mix- 
und sieben alkoholfreie Getränke ge 
zählt, zu erschwinglichen Preisen. Kom- 
pliment! Oder auch nicht? Solch Ange- 
bot, noch dazu so preiswert, animiert na 
türlich zum Konsum. Aber nun den Leu- 
ten dahinter die Schuld zuzuweisen ...? 
Die müßten ja nur teurer ein- und verkau 
fen. Dann könnten sich die Jugendlichen 
nicht soviel leisten und wären auch nicht 
so ... Und der Umsatz stimmt trotzdem. 

Aber ist das der Sinn der Sache? Besser 
ist wohl die Möglichkeit, sich mehr lei 
sten zu können, unter anderem aber 
auch die Einsicht, wann man sich genug 
geleistet hat. Jugendklubleiter Andreas 
Jeske würde auch lieber mit Eigenversor 
gung arbeiten, damit er mehr Einfluß auf 
diejenigen hat, die solche Einsichten 
noch nicht aus dem Elternhaus mitbrin- 
gen. Carmen Rudolf unterstützt ihn da. 
bei: »Wenn wir durch ehrenamtliche 
Klubräte die Jugendlichen selbst in die 
Vorbereitung und Durchführung von Dis 
kotheken einbeziehen, dann dürfen wir 
es auch nicht anderen überlassen, das Ju 
gendschutzgesetz durchzusetzen und 
trotzdem gastronomisch gut zu versor- 
gen.« 

Das Initiativ-Experiment läuft. Wenn es in 
Schwedt Reserven gibt, was Diskothe- 
ken, was Jugendtanzveranstaltungen all- 
gemein betrifft, so hat sie die FD) mit den 
folgenden Sätzen benannt: »Es ist erfor- 
derlich, daß sich Gaststätten und andere 
kulturelle Einrichtungen Konzeptionen 
entsprechend ihrer Objektkapazität und 
der vorhandenen örtlichen Gegebenhei- 
ten für Jugendtanzveranstaltungen erar- 
beiten, diese mit den Jugendbeiräten und 
den dort überwiegend tätigen Diskomo- 
deratoren beraten und in die Praxis um- 
setzen. Für eine wirksame Profilierung 
der Konzeptionen macht es sich erforder- 
lich, die Altersstrukturen der dortigen 
Wohngebiete genauestens zu analysieren 
und Veranstaltungskonzeptionen entspre- 
chend der Bedürfnisse dieser Alters- 
gruppe zu entwickeln sowie den räumli- 
chen und technischen Möglichkeiten des 
Objektes anzupassen. Dort sollten Fakto- 
ren wie Öffnungs- und Veranstaltungszei- 
ten geprüft werden, die Motivationen der 
besuchenden Altersgruppen und die Eig- 
nung des Objektes für ihre Ziele, Pro- 
gramm- und Serviceangebot.« 


y 
Andrea Bölke, Matthias Steinbach, Carmen Rudolf 


Rauchpause bs dem uusch 


Die Bar im „Wendeland” 


Was kann Schüler bewegen, dem 
Mathematik- und Physikunterricht 
Woche für Woche viele Stunden hin- 
zuzufügen? 
Warum unterzie- 
hen sie sich frei- 
willig Wissens- 
tests? Was ist 
Hardware, was 


Software - und 


was vor allem ist 


daran interessant? 


nl-Autor Michael Si 8 
Mielke (im Bild mit Schreibblock) 


suchte Antworten darauf im Schüler- 


rechenzentrum »Robotron« beim 
Pionierpalast Dresden. Einen Nach- 
mittag lang wurde er selbst zum 


»Computerschüler«. 


»Kompliziertestes technisches Gerät in meinen Mathematikstunden war der Rechenstab.« 


Nutzen wir Schule, Lehre und Studium so, daß jeder mit seinen individuel- 
len Fähigkeiten, mit seinem Wissen und seinen Ansprüchen das Leben in 
unserer sozialistischen Gesellschaft aktiv mitgestalten kann und bewußt 
mitverantwortet!n (Aus dem Aufruf zum wFDJ-Aufgebot DDR 40«) 


In Unterhaltungssendungen wird bei diesem Thema meist mit 
Unwissenheit kokettiert: »Mathematik? Ach Gottchen, da war 
ich ja noch nie gut. Da hatte ich immer schlechte Zensuren und 
habe oft sogar den Unterricht geschwänzt ...« 

Bei mir war’s nicht so. Ganz sicher lag es auch an meinem sehr 
engagierten Lehrer namens - er ist keine Erfindung - Winkel- 
mann. Kurz: Ein As war ich nie, aber eine Zwei hatte ich fast 
immer. Drum ist vielleicht auch 
meine Bestürzung so groß, als 
ich nach zehn Minuten einer 
Stunde Informatikkurs im 
 Schülerrechenzentrum »Robo- 
 tron« des Dresdner Pionierpala- 
stes das Gefühl habe, der Plan- 
diskussion eines chinesischen 
Betriebes beizuwohnen. Ge- 
sprochen wird in einer mir bis- 
lang unbekannten Sprache: 
PASCAL. Sie ist, wie ich später 
nachlese, neben BASIC, MO- 
DULA, € ... eine der gebräuch- 
lichsten Programmiersprachen. 
Benannt nach dem französi- 
schen Mathematiker und Philo- 
sophen Pascal, ist sie wegen ih- 
rer Übersichtlichkeit relativ 
leicht zu erlernen und von vie- 
len namhaften Computerher- 
stellern anerkannt. 


GRAUE THEORIE? 


Das Fiuidum im Informatik- 
kurs wirkt auf mich ernüch- 
ternd. Ort des Geschehens ist 
ein Klassenzimmer - das Schü- 
lerrechenzentrum befindet sich 
in einer Schule. Drinnen etwa 
30 Jugendliche zwischen 14 und 
16 Jahre alt. Die Jungs sind in 
der Überzahl. 
= Spannender wird es, als der Lei- 
) ter der Arbeitsgemeinschaft, 
Rolf Dieter Wenzel, einen Sta- 
pel Papierbögen aus der Mappe 
holt: »Wir wollen heute den 
Wissenstest auswerten, den ihr 
vor 14 Tagen geschrieben habt!« 
= So etwas hatte bei mir als Schüler 
vor 15 Jahren stets heftiges Kribbeln im Bauch ausgelöst. Dies- 
mal kribbelt es eher im Kopf. Zusehends versacke ich im Stoff. 
Nie im Leben hätte ich auch nur eine der drei Aufgaben lösen 
können: Mit möglichst wenig Anweisungen sollte ein ganz be- 
stimmtes Bildschirmschriftbild 
entwickelt werden; es war mit 
Hilfe von PASCAL ein Recht- 
eck zu berechnen und die Auf- 
gabe zu lösen, Dual- und Dezi- 
malzahlen umzuwandeln. 
Schritt für Schritt geht Rolf 
Dieter Wenzel die Aufgaben an 
der Tafel durch, erklärt Varian- 
ten, verweist auf Literatur — 
zwei Broschüren, die er selbst 
geschrieben hat und die der AG 
als Arbeitsgrundlage dienen. 
»25 Punkte waren zu erreichen, 
wer zwischen 10 und 20 hat, der sollte ruhig noch mal nach- 
lesen«, meint er. Die Schüler nicken. 
Die meisten haben um die 21 Punkte. Das Mädchen neben mir, 
die 15jährige Wenke Pügner, keinen einzigen. Sie hatte erst im 
September 1988 den Lehrgang begonnen und wurde von 


»Wenn er bei uns 
Erfolg haben will, 


muß er sich entscheiden.« 
FEETITETCEZT EEE 


prüfungen noch verschont, Wenke möchte im September diesen 
Jahres im VEB Robotron eine Lehre als Mechaniker für Daten- 
verarbeitungs- und Büromaschinen mit Abitur beginnen. Übri- 
gens eine Berufsausbildung, die fast alle Teilnehmer am Lehr- 
gang des Schülerrechenzentrums anstreben. Sie ist eine gute 
Grundlage, vom Schülerrechenzentrum »Robotron« zu wech- 
seln in die Forschungsräume des Kombinates Robotron. Und: 
Robotron betrachtet seine Fördermaßnahmen als »Investition 
in die Zukunft«, 


HARD ODER SOFT? 


Forscher werden, wen reizt das nicht? Wie aber kann man Mit- 
glied des Schülerrechenzentrums werden? 

Die Frage ist zunächst leicht zu beantworten: gute Leistungen 
in der Schule, vor allem in Mathematik und Physik, und natür- 
lich Interesse für die Computer und ihre Sprachen. Mehr nicht, 
aber auch nicht weniger. Drum ist es eben doch nicht leicht, in 
den Lehrgang aufgenommen zu werden. Eine Delegierung der 
Schule ist Voraussetzung. Maria Weinhold, zuständige Abtei- 
lungsleiterin des Pionierpalastes, sprach von geforderten guten 
bis sehr guten Leistungen in allen Fächern. Hier sei ein Frage- 
zeichen gesetzt und an die Worte des Erfinders Manfred von 
Ardenne erinnert, ein hervorragender Naturwissenschaftler 
müsse nicht unbedingt gute Aufsätze schreiben können. 

Die nächste Klippe ist dann ein Aufnahmetest. Nun trennt sich 
endgültig die Spreu vom Weizen - natürlich nur aus der Sicht 
des Computerfachmanns. Auf jeden Fall rechtzeitig, um viel- 
leicht auf einem anderen Gebiet ein ganz Großer oder eine 
ganz Berühmte zu werden. 

Ist auch diese Hürde übersprungen, gibt es zwei Möglichkeiten: 
Kinder, die sich dafür interessieren, wie Computer gebaut wer- 
den, beginnen in der 6. Klasse den Lehrgang »Mikroelektronik« 
— auch Hardwarekurs genannt. Andere, die das Entwickeln von 
Computerprogrammen spannender finden, beginnen in der 
7. Klasse den Lehrgang »Informatik« - den Softwarekurs. 
Kompliziertestes technisches Gerät in meinen Mathematik- 
stunden war der Rechenstab gewesen. An Taschenrechner im 
Unterricht oder gar Computer war kaum zu denken. Da ist die 
Sache heutzutage natürlich weitaus interessanter. 


KLEINE GRÖSSEN 


Der Informatikkurs ist zu Ende. Endlich Zeit, der Frage nach- 
zuspüren, was die Jungen und Mädchen dazu bewegt, sich die- 
sem ja doch recht sachlichen Hobby zuzuwenden. Eine erschöp- 
fende Antwort finde ich nicht. Aber wer kann in diesem Alter 
das Warum schon immer klar definieren? Meist sind es die El- 
tern, die eine in dieser Fachrichtung angesiedelte Tätigkeit aus- 
üben. Oder auch der gute Mathelehrer. Begabungen auf diesem 
Gebiet können, wissenschaft- 
liche Untersuchungen belegen 
es, durchaus schon in den Klas- 
sen 1 bis 3 aufgespürt werden. 
Bei vielen Schülern spielt auch 
der Gedanke an den späteren 
Beruf eine wichtige Rolle. - Ich 
selbst hatte in diesem Alter 
noch zwischen Tierarzt, See- 
mann oder Testpilot ge- 
schwankt. 

Über einen Mangel an Bewer- 
bern jedenfalls mußte sich das 
vor fünf Jahren gegründete 
Schülerrechehzentrum noch nie beklagen. Im Gegenteil. Weit 
über 100 hatten sich jedes Jahr beworben - 70 konnten nür auf- 
genommen werden. Doch auch für die Abgelehnten gibt es kei- 
nen Grund, die Köpfe hängenzulassen. Neben dem Schülerre- 
chenzentrum gibt es noch ein Technisches Kabinett für Mikro- 


elektronik mit sechs verschiedenen Arbeitsgemeinschaften. Wer 
will, kann kommen. Und eine wirkliche Begabung wird auch 
hier auf sich aufmerksam machen. 


COMPUTERSTUNDE 


Nun also wird's ernst, denke ich. Theorie beendet. Jetzt die Pra- 
xis, sprich: ’ran an die Computer. Am Informatikunterricht in 
Sachen PASCAL hatten auch die Hardwareexperten in spe teil- 
genommen, denn zu einseitig darf und kann die Ausbildung 
nicht sein. Aber jetzt sind wir Softwareinteressierten unter uns. 
Wir, das sind der AG-Leiter Rolf Dieter Wenzel - hauptberuf- 
lich Gruppenleiter beim VEB Robotron-Projekt, wo Software 
hergestellt wird —, vier Mädchen, sieben Jungen und ich. 

Die Jugendlichen haben vor den Computern Zweier- oder 
Dreiergruppen gebildet. Jedes Team erhält von Rolf Dieter 
Wenzel eine Aufgabe. Ein neues Programm soll eingegeben 
werden. Grübelnd sitzen sie vor ihren »scheinbaren« Alleskön- 
nern. Ich beobachte, daß es immer wieder Stockungen gibt. Dis- 
kussionen. Prüfende Blicke in Richtung Monitor, der unbe- 
stechlich auch die 
kleinsten Fehler an- 
zeigt. Rolf Dieter 
Wenzel greift ein, 
wenn es gar nicht 
mehr weitergehen 
will. Bringt mit ru- 
higen Worten Ord- 
nung in das Durch- 
einander, kritisiert, 
tröstet, spornt an. 
Auch er ist mit 
Spaß bei der Sache, 
das ist unschwer zu 
spüren. »Wenn sich 
Kollegen aus dem 
Kombinat Robo- 
tron für diese eh- 
renamtliche Tätig- 
keit bereiterklären, 
tun sie das mit En- 
thusiasmus«, hatte 
mir Dr. Jürgen 
Fuchs, der Leiter 
des _Schülerzen- 
trums erzählt. Bei 
anderer nebenbe- 
ruflicher Lehrtätig- 
keit könnten sie 
weitaus mehr ver- 
dienen. Und sicht- 
lich stolz fügt er 
hinzu, daß Robotron alle Computertechnik im SRZ, einschließ- 
lich des gerade frisch angelieferten »Bildungscomputers«, ko- 
stenlos (!) zur Verfügung stellt. 


EINSTEINS GEIGE 


Einstein konnte Geige spielen. Daran denkend, ging mir eine 
Frage immer wieder durch den Kopf: Sind diese jungen Leute 
junge Fachidioten? Zugegeben, keine nette Frage. Doch immer- 
hin sind es pro Woche mindestens drei Stunden Arbeitsgemein- 
schaft plus - Durchschnittszahlen der von mir Befragten - acht 
bis zehn Stunden Vorbereitung, zusätzlich zu den Hausaufga- 
ben, die für die Schule erledigt werden müssen! 

Auf mehreren Hochzeiten meisterhaft tanzen ist da kaum mög- 
lich, vermutete ich und bekomme es bestätigt von Rolf Dieter 
Wenzel: »Der Junge mit den wenigsten Punkten beim PASCAL- 
Test, ein 15jähriger, spielt außerdem noch Handball, nimmt 
Klavierunterricht, geht zum Tanzsport. Wenn er bei uns Erfolg 
haben will, muß er sich entscheiden.« 

Also doch Eingleisigkeit um den Preis des Erfolges am Compu- 
ter? Noch einmal sei Manfred von Ardenne zitiert: Es sei durch- 
aus wirkungsvoll, sich auf eine Richtung, ein Gebiet zu konzen- 


Fotos: Ulrich Burchert 


trieren. Daraus ergebe sich dann auch eine größere geistige Be- 
weglichkeit auf anderen Gebieten. 

Gleichzeitig Meistertänzer zu werden, berühmter Pianist und 
Spezialist für Software wird wohl kaum möglich sein. Auch von 
Einstein ist nicht bekannt, daß er je in Konzertsälen spielte. 
Daß es jedoch möglich und sogar günstig ist, neben der Schule 
und der Arbeit im Schülerrechenzentrum noch andere Hobbys 
zu haben, bestätigten mir auch die erfolgreichen Teilnehmer. 
Nicht der 18jährige Fachidiot wird angestrebt, sondern die viel- 
seitig gebildete und zugleich - bitteschön! - gezielt geförderte 
Persönlichkeit. 


KLETTERN PER COMPUTER? 


Als Beweis seien hier nur drei zitiert. Beim Rundgang durch die 
AG-Räume treffe ich den 16jährigen Jan Skribanowitz, der 
schon einen elektronischen Würfel und ein Amateurmultimeter 
(ein Gerät zum Messen und Stabilisieren feinster Ströme und 
Widerstände) konstruiert hat. Dennoch bleibt ihm Zeit zum 
Bergsteigen und zum Lesen. Er liebt Stanistaw Lem. 

Auch der 15jährige Michael 
Hohmuth, wie Jan Schüler der 
10. Klasse in der Spezialschule 

»Martin-Andersen-Nexö«, 

nennt Lesen sein Hobby und 
schüttelt unmutig den Kopf, als 
ich frage, ob sich das auf Fach- 
bücher oder die Pflichtlektüre 
für den Literaturunterricht be- 
schränke. Zum Computerhobby 
ist er über eine Annonce in der 
Zeitschrift PRAXIS gekommen. 
Das war in der 5. Klasse. Ein 
anderer Junge hatte einen Part- 
ner gesucht beim Erlernen der 
Programmiersprache BASIC. 
Michael ist inzwischen auf 
PASCAL umgestiegen und hat 
vor wenigen Monaten erfolg- 
reich ein ZMMM-Objekt abge- 
schlossen. Ein Objekt, wie mir 
Rolf Dieter Wenzel bestätigte, 
das sogar exportiert ‚werden 
soll. Resultat eines der Förder- 
verträge, wie sie vom Kombinat 
Robotron mit vielen Mitglie- 
dern des Schülerrechenzen- 
trums abgeschlossen werden. 
Am Ende der drei AG-Stunden 
lerne ich Matthias Lange ken- 
nen. Der 18jährige ist im 2. Lehr- 
jahr der Ausbildung zum Mecha- 
niker für Datenverarbeitungs-und Büromaschinen mit Ab- 
itur. 1987 hatte er den Lehrgang im Schülerrechenzentrum er- 
folgreich beendet. Jetzt leitet er selber schon eine Arbeitsge- 
meinschaft »Mikroelektronik«. Als ich mich leise, um nicht zu 
stören, in seinen AG-Raum schleiche, hat er in der 10köpfigen 
Runde gerade die »Pflicht« des Tages beendet - Erläuterungen 
zum Digital-Analog-Wandler - und sich der »Kür« zugewandt, 
seinem Hobby Klangsynthese. Der Synthesizer auf dem Tisch 
ist sein mühsam zusammengespartes Eigentum. An den Rhyth- 
mus-Programmen hat er mit viel Spaß geknobelt und führt sie 
mit sichtlichem Stolz vor. Seine Eleven sind begeistert. Ich 
auch, und ich erfahre, daß Matthias auch schon auf weit größe- 
ren Veranstaltungen die Leute mit Spiel und Gesang unterhielt. 


Drei von vielen. Sie wissen genau, was sie wollen. In wenigen 
Jahren Computerkonstrukteure, Experten für Programmierung, 
Diplommathematiker. Künftige Spitzenathleten beim Wettlauf 
mit der Zeit. An ihrem Stammplatz am Computer. Nicht am 
Stehplatz, wie ich heute, 
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WEIBLICH 


0000000000000 0000000: 


© 1. Bin 267135 2. Dresden, Finanzkauf. 
mann 3, ruhlg 4. Unzuveräsigket 5. 
& viel. Int Inl 09021 


1.Kerstin 26/1,62 2. Leipzig, Schlosser 3. 
nicht einfach 4. rauchen 5. meine Tochter 
{ni 0982) 


1. Pessy 19/1,56 2. Berlin, Sachbearb. 3. 
eenwillg 4. Voreingenommenheit 5. rei- 
sen {nl 0983] z 


1. Corinna 19/1,76 2. Ber. K.-M.-Stadt, 
Abiturlentin 3. fröhlich 4. Elnfalstosigkeit 
5. mich ausruhen {nl 0984] 

1. Katrin 23/1,63 2. Erfurt, Ukonom [. 
Rechnungsführung/Statlsik 3. optiml- 
tisch 4. Voreingenommenhelt 5. vs. In. 
{ni 0985] 

1. Caudla 16/1,76 2. Bez. Leipuig, Schl- 
lern 3. anfangs ruhlg 4. Verständnistostg- 
keit 5. Tiere, reisen {nl 0986) 


4. Kerstin 19/1,72 2. Magdeburg, Ver- 
kehrskaufmann 3. unternehmungslustig 4. 
Voreingenommenhelt 5. Italienische Musik. 
H Int 0987] 
@ 1. Syiwa 15/1,70 2. Ber. Neubranden- 
burg, Schülerin 3. unternehmungstustig 4. 
H Oberheblichkelt 5. alles, was Spaß macht 
a I ossl 


° 1. Lane 18/1,76 2. Ber. Cottbus, FA für 
3 Postverkehr 3. freundlich 4. eingeblldet 
[} 


sein 5. tanzen [nl 0989) 


1. Baberte 16/4,71 2. Halle, Schülerin 3. 
kontaktfreudig, ehrt. 4, Angeberel 5. Mu- 
sik. Zuschr. an nl 6187 DLB-Anz.-Ann,, 
Pölkenstr. 29, Quedlinburg, 4300, 


1. Uta 19/1,69 2. Berlin, Lehrling mit Abl 
3. unternehmungslustig 4. Rücksichtslosig- 
keit 5, alles, was Spaß macht Inl 1306] 


1. Sytvia 24/1,72 2. Berlin, Sekretärin 3. 
ruhlg 4. Fehler hat Jeder 5. tanzen [nl 
1307) 


1. Britta 19/1,74 2. Bern, Lehrling mlı 
‚Abl 3, untermehmungstustlg 4. Großspurig- 
keit 5. vie. Int. {nl 1308) 


4. Katrin 21/1,67 2. Berlin, Studentin 3. 
aufgeschlossen 4, Phlegmatlker 5. Neues 
kennenl. {nl 1309] 


1. Annett 19/1,60 2. Bez. Gera, Töpfer 3. 
lustig 4. Jeder hat Fehler 5. Keramik und 
alles, was Spaß macht [nl 1310] 

1. Astrid 25/1,70 2. Ber. Leipzig, Keline- 


rin 3. tolerant 4. Arroganz 5. vis Int. nl 
aa 


. Cathleen 18/1,64 2. Bez. Halle, Sach- 
bearbelterin 3. kontaktfreudig 4. Gedan- 
kenlosigkeit 5. su. Leute auf gleicher Wel- 
Nenlänge (The Cure) [nl 1312] 


1. Jana 17/1,70 2. Freiberg, Lehrling 3. 
eb bis frech 4. Oberheblichkeit 5. alles, 
was Spaß macht [nl 1590) 


i 
} 
% 1. Kemnin 17/158 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
° 
° 


Lehrling 3. ruhlg 4. Unehrlichkeit 5. alles 
Schöne Int 1591) 


1. Verena 17/1,68 2. Bez. Schwerin, Stu- 

© dentln 3. Iusig-frech 4, leere Verspre- 
chungen 5. su. männl. Ergänzung nl 
1592) 


1. Simone 19/1,65 2. Leipug, Textljach- 
‚arbelterin 3. frech, rätselhaft 4. lügen, Ar- 


foganz 5. nach Glück suchen [nl 1593] 


1. Katrin 20/1,66 2. Dresden, Studentin 
3. sensibel 4. Pessimismus 5. Musik u. LI- 
teratur {nl 1594) 


1. Anke 17/1,67 2. Schneeberg, Lehrling 
3. ruhlg, lustig 4. Elnbildung u. Angeberei 
5. tanzen, Musik {nl 1595} 


1. Inds 17/1,70 2. Schneeberg, Lehrling 3. 
frech, fröhlich, nuhlg 4. Unzuverlässigkeit 
5. Hunde u. Pferdesport {nl 1596] 


1. Kesstin 19/1,65 2. Kreis Aue, Wirt- 
schaftskaufmann 3. lustig 4. Unehrlichkeit 
S. mein Söhnchen [nl 1597] 


1. Kathrin 20/1,67 2. Bez. Halle, Verkäu- 
ferin 3. kein Engel, aber lieb 4. Verständ- 
nistosigkeit 5. melne Tochter {nl 1598) 


1. Katrin 16/1,75 2. Ber. Dresden, Schü- 
lerin 3. lustig 4. rauchen 5. Uebev. (B)en- 
gel kennenl. {nl 1599] * 


1. Grit 18/1,72 2. Bez. Suhl, Lehrling 3. 
lustig 4. Niveaulosigkeit 5. lachen [nl 
1604) 


1. Beatrix 1771,70 2. Bez. Suhl, Lehrling 
3. lustig 4. qualmende Schnaps- u. Bler- 
aschen 5. Musik [nl 1605] 


1. Pessy 17/1,73 2. Bez. Suhl, Lehrling 3. 
untenehmungslustig 4. Arroganz 5. Disko 
Int 1606) 


1. Heike 19/1,66 2. Dresden, Student 3. 
untemehmungslustig 4. Nikotin 5. Sport 
Int 1607) 


4. Kathrin 15/1,72 2. Bez. Halle, Schüte- 
rin 3. lieb, aber kein Engel 4. Fehler hat 
Jeder 5. Musik von Bros und a-ha [nl 
1608) 

1. Jana 21/1,78 2. Ber. K.-M.-Stadt, 
Sachbearb. 3. eigensinnig 4. Unzuverläs- 
sigkeit 5. vieles [nl 1609) 

1. Sitvia 14/1,63 2. Bez. Halle, Schülerin 
3. untenehmungslustig 4. Unehrlichkeit 
5. Musik {nl 1610) 


1. Katrin 22/1,65 2. Dresden, Textilfach- 


1. Anne 23/1,82 2. Dresden, Student 3. 
ehrlich 4. Intoleranz 5. Sport, Literatur [nl 
1613) 


1. Kathrin 24/1,70 2. Freital/Bez. Dres- 
den, FA 1. Schreibtechnik 3. schüchtern 4. 


berheblichkeit, Unehrlichkelt 5. viel. 
Int. {nl 1614) 


verständnisvoll 4. Vollkommenheit 5. 
Spot {nl 1616) 


4. Jeannette 16/1,69 2. Berlin, Studentin 
3. nicht fehlerlos 4. Verständnislosigkeit 5. 
Musik [nl 1617), 


1. Berft 18/1,65 2. Bez. Dresden, Lehrling 
3. ruhlg 4. unaufrichtige Egolsten 5. be- 
antw. Jeden Brief [nl 1637] 


teile 5. Nebe Briefe beantworten [nl 1640) 


1. Kathrin 20/1,78 2. Bez. Halle, Gänner 
3. Ueb, aber kein Engel 4. Männer ohne 
Herz 5. viel, Int. Int 1641) 


1. Döne 20/1,65 2. Berlin, Krippenerzie- 
herin 3. ruhlg 4. Unehrlichkeit 5. alles 
Schöne Int 1642] 


eo...oo 


1. Tanja 1771,65 2. Bez. Schwerin, Lehr- 
ing 3. lieb bis frech 4. hochnästge Groß- 
mäuler 5. viel unternehmen u. Mode {nl 
1643) 


1. Ina 26/1,70 2. Bez. K.-M.-Stadt, Tech- 
nologe 3. humorvoll 4. „Übermenschen“ 
5. mit Sohn Leben genleßen [nl 1644) 


1. Beate 25/4,62 2. Zwickau, Lehrerin 3. 
unternehmungstustig 4. Egolsmus 5. Sport 
Int 1645] 


1. Carmen 23/1,63, Bez. Polsdam, Fach- 
verkäuferin 3. sensibel 4. harherzige 
Esoisten 5. su. echte Partnerschaft [nl 
1646] 


1. Amje 20/1,64 2. Berlin, Studentin 3. 
ruhlg bis lebhaft 4. Überheblichkeit und 
Intoleranz 5. viels, Int. [nl 1647] 


1. Cathrin 24/1,60 2. Bez. Dresden, Klel- 
dungsfacharbelterin 3. kontaktfreudis 4. 
Untreue 5. Mode Inl 1648] 


1. Liane 20/1,60 2. Bez. Erfurt, Kran- 
kenschw. 3. emst bis heiter 4. Gleichgül- 
Algkelt 5. alles Schöne {nl 1649) 


1. Kristina 18/1,70 2. Ber. Karl-Marc- 
Stadt, FA für Texlltechnik 3. ruhlg 4. Un- 
ehrlichkeit 5. su. echte Freundschaft [nl 
1650) 


1. Manuela 17/1,65 2. Leipzlg, Näherin 
3. untemehmungslustig 4. Unehrichkelt 
5. Musik {nl 1651] 


1. Heike 16/1,63 2. Bez. Dresden, Schü- 
lerin 3. optimistisch 4. Oberheblichkelt 5. 
su. netten Jungen [nl 1652] 


1. Steffl 22/1,70 2. Neubrandenburg, 
Studentin 3. aufgeweckt 4. lahme Enten 
5. Entdeckungsreisen [nl 1653] 


1. Bra 1774,78 (Ballentr.) 2. Berlin, FI- 
nanzkaufmann (Lehrling) 3. anfangs ruhlg 
4, Vorurteile 5. vielleicht du Inl 1654] 


1. Silke 17/1,60 2. Hoyerswerda, Lehrling. 
3. kontaktfreudig 4. qualmende Blerfässer 
5. beantw. Jeden Brief [nl 1655] 


1. Grit 1974,66 2. Bez. Halle, Hauptsach- 
bearbeiterin 3. natürlich 4. Oberheblich- 
keit 5. Briefe mlı Bild beantw. [nl 1656] 


1. Katrin 20/1,71 2. K.-M.-Stadt, Kran- 
kenschwester 3. unternehmungstustig. 4. 
Passivität 5. vies. Int. {nl 1657] 


1. Silke 18/1,70 2. Gera, Verkäuferin 3. 
kein Engel, kann aber lieb sein 4. Jeder 
hat Fehler 5. kannst du werden [nl 1658] 


1. Silke 16/1,65 2. Leipzig, EDV-Lehrling 
3. spaßlg aufgelegt 4. Humorlosigkeit 5. 
schwimmen (angeln) {nl 1659) 


1. Katrin 17/1,64 2. Dresden, Elektro- 
montiererin 3.  unternehmungslustig 4. 
Unehrlichkeit 5. viels. Int. [nl 1660) 


1. Yvonne 26/1,66 2. Berlin, Malerin 3. 
frech bis lieb 4. lügen 5. meine Tochter, 3 
Jahre {nl 1661) 


1. Tina 26/1,65 2. Berlin, Sekretärtn 3. 
lebenslustig, zuverlässig 4. Unehrlichkelt 
5. meine Maus (4 }. [nl 1662] 


1. Uta 20/1,68 2. Bezirk K. 
Kinderkrankenschwester 3. emst-I 5 
Morgenmuffel, keine Träume 5. leben, lle- 
ben, lachen Int 1663] 


1. Ulrike 20/1,75 2. Leipzig, Studentin 3. 
verständnisvoll 4. Gedankenlosigkelt 5. 
Leben mit Sinn [nl 1664] 


1. Anja 16/1,82 2. Dresden, Schülerin 3. 
neugierig 4. andere Meinungen 5. Musik 
hören {nl 1666] 


Vorname, 
Alter, Größe 


Ort oder Bezirk, 
Beruf 


Meine 
Haupteigenschaft 


© 
Was stört mich 
an anderen? 


Meine Lieblings- 
beschäftigung 


%* 


Wer  Briefpartner sucht, 
schreibe die Antwort auf 
diese Punkte (jeweils nur 
ein Wort und genau nach 
unserem Schema) auf eine 
Karte und schicke diese 
unter Angabe der Perso- 
nenkennzahl an den Ber- 
liner Verlag, Abt. An- 
zeigen, Berlin, 1054 und 
überweise dazu 12,50 M 
auf das Postscheckkonto 
7199-68-37873 (bitte Zahl- 
karte benutzen!). Etwa ein 
halbes Jahr später wird er 
seine »Visitenkarte« auf 
diesen Seiten finden. Be- 
dingung: Er darf nicht äl- 
ter als 26 Jahre sein. 

Wem diese oder dieser 
aufgrund der hier abgege- 
benen »Visitenkarte« ge- 
fällt, der schreibe seinen 
Brief an sie oder ihn mit 
der Angabe der Kenn- 
Nummer an den Berliner 
Verlag, Abt. Anzeigen, 
PF 19, Berlin, 1056. Die 
Briefe werden dann vom 
Berliner Verlag weiterge- 
leitet. Die Redaktion und 
der Berliner Verlag vermit- 
teln keine Adressen. 


Beachtet bitte beim Ver- 
senden Eurer Antwort- 
brief, daß die Kenn- 


Nummer bereits auf dem 
Umschlag zu vermerken 
ist. 


MÄNNLICH 


1. Thomas 25/1,74 2. Ber. K.-M.-Stadt, 
Baulng. 3. zurückhaltend 4. Arroganz 5. 
Musik u. Sport [nl 1676) 


1. Andreas 20/1,75 2. Apolda, Zerspaner 


für WZM 3. zurückhaltend 4. Raucher 5. 
viel, Int. {nl 1178] 


4. Dan 17/1,80 2. Delitzsch, Lehrling 3. 


4. Bernd 25/1,90 (Brillentr.) 2. Dessau, 
Finanzkaufmann 3. ruhlg, schüchtem 4. 
Vorurteile, Unehrlichkeit 5. Musik, Brlefm. 
{nt 0603) 


1. Ralf 22/1,60 (beh) 2. Ber. Dresden, 
Industriekaufmann 3. lieb bis frech 4. Un- 


4. Ralf 22/1,77 2. Magdeburg, Maurer 3. 
anfangs ruhlg 4. Untreue 5. alles, was. 
Spaß macht [nl 0605] 


1. Thomas 20/1,84 2. Bez. Gera, Feinme- 
haniker 3, ruhlg 4, Verständnislosigkeit 5. 
Touristik [nl 0606] 


1. Frank 21/1,77 2. K.-M.-Stadt, Student 
3. zuverlässig 4. Untreue 5. Touristik zu 
‚zweit {nl 0607] 


4. Frank 23/1,72 2. Torgau, Maschinenin- 
genleur 3, lustig 4. Überheblichkeit 5. 
vielleicht du [nl 0608] 


1. Torsten 1774,89 2. Dresden-Land, 
Lehrling 3. zurückhaltend 4, rauchen 5. 
su. nettes Mädchen [nl 0609] 


4. Christlan 23/1,75 2. Berlin, Zimmerer 
3. temperamentvoll 4. Emanzen 5. viels. 
Int. {nl 0610) 


1. Ralph 18/1,85 2. Bez. Halle, Lehrling 
3. aufgeschlossen 4, Uberheblichkeit 5. 
Musik [nl 0611] 


1. Uwe 24/1,68 2. Bez. Mad, Bäcker 3. 
anfangs schüchtern 4, Unehrlichkeit 5. 
träumen zu zweit [nl 6612] 


1. Uwe 26/1,65 2. Berlin, Ingenleur 3. 
ruhlg 4, zu viel Alkohol 5. Computer {nl 
0613] 


1. Andreas 21/1,73 2. Dresden, Dachdek- 
ker 3, lebenslustig 4, rauchen 5. Musik In: 
1498] 


1. Dirk 2171,84 2. Ber. Potsdam, Flug- 
zeugmechaniker 3. spontan 4. Interessen- 
losigkelt 5. alles, was Spaß macht [nl 
1499] 


1. Gero 20/1,75 2. Gera, Student 3. kein 
Engel 4. Fehler hat Jeder 5. alles, was 
‚Spaß macht [nl 1500) 


1. Roland 1971,79 2. Bez. Dresden, Bau- 
facharb. 3. zuhören können, verständnisv. 
4. Raucherinnen 5. das Leben sinnv. ge- 
stalten {nl 1501] 


1. Enrico 17/1,74 2. Magdeburg, Gas- 
monteur 3. aufgeschlossen 4. meine An- 
nonce übersehen 5. Motorrad {nl 1502) 


1. Uwe 20/1,83 2. Kr. Prenzlau, Schlos- 
ser 3. ruhlg 4. rauchen 5. Fußball, angeln 
{nl 1503) 


0000000006: 


1. Andreas 22/1,87 2. Leipzig, FA f. DV 
3. zänlich 4. keiner Ist vollkommen 5. mit 
dir glücklich’ seln [nl 1504) 


1. Volker 21/1,80 2. Wemigerode, Elek- 
triker 3. kontaktfreudig 4, Amoganz 5. le- 
ben zu zweit [nl 1505] 


1. Axel 21/1,70 2. Halle, Student 3. ver- 
ständnisvoll 4. Unzuverlässigkeit 5. du 
kannst.es werden [nl 1506) 


1. Ralner 22/1,88 2. Bez. Erfun, Trans- 
portfacharbeiter 3. lieb 4. Unehrlichkelt 5. 
vielleicht du {nl 1507] 


1. Uwe 20/1,84 (Brllentr.) 2. Magde- 
burg, Nachrichtentechniker 3. untemeh- 
mungslustig 4. Jeder hat Fehler 5. alles 
mögliche {nl 1508] 


1. Dirk 19/1,78 2. Bez. Halle, Fleischer 3. 
verständnisvoll 4. qualmende, bekleckste 
Schnapsflaschen 5, vielleicht du {nl 1509] 


1. Heiko 22/1,74 2. Mgd,, Rinderzüchter 
3. fröhlich 4. Unzuvestässigkeit 5. lesen 
und Briefe schreiben Inl 15111 


1. Jürgen 22/1,85 2. Bez. Rostock, Bau- 
facharbeiter 3. untemehmungstustig 4. 
rauchen 5. vielseitig Int. {nl 1512] 


1. Roy 20/1,75 2. Bez. Schwerln, Päd- 
agogikstudent 3. zlelstrebig 4. Morgen- 
muffel 5, basteln {nl 1513] 


1. Stefan 22/1,70 2. Berlin, Instandhal- 
tungsmechaniker 3. ruhlg, aber unterneh- 
munssl. ‘4. Verständnistostgkeit 5. su. 
nette Parınerin fürs Leben (R. Bin. be- 
vorz.) [nl 1514] 


1. Rüdiger 20/1,83 2. Bez. Erfurt, In- 
standhaltungsmechaniker 3. lustig 4: 
weibliche Elsberge 5. Musik, Natur [nl 
1515] 


1. Sven 2044,75 2. Schwerin, Zerspa- 
nungsfacharbeiter 3. untemehmungstustig 
4. Untreue 5. suche mein Stechen [nl 
1516) 


1. Peter 21/1,78 2. Berlin, Kfz.-Schlosser 
3. anfangs zurückhaltend 4. Fehler hat je- 
der 5. alles Schöne [nl 1517) 


1. Toblas 20/2,03 2. Dresden, Elektronik- 
facharbeiter 3. schüchtern 4. Träghelt 5. 
Trampen zu zweit {nl 1518) 


1. Enreo 1971,87 2. Bez. Halle, 
BMSR-T. 3. unternehmungslustig 4. un- 
ehrliche Tuschkästen 5. Musik von Pet 
Shop Boys Inl 1519) 


1. Rene 20/1,84 2. Rostock, Seemann 3. 
spaßlg 4. untreue »Schwlegermüttere 5. 
basteln und tuschen [nl 1520] 


4. Thomas .20/1,77 2. Halle-Neustadt, 
Schlosser 3. zuverlässig 4. Vertrauensmiß- 
brauch 5, vielleicht du Int 1521) 


4. Uwe 22/1,70 2. Frankfurt, Maschinist 
3. anfangs zurückhaltend 4. Interessenlo- 
sigkeit 5. suche echte Freundschaft [nl 
152] 


1. Peter 2571,88 2. Ilsenburg, Ing.-Tech- 
nologe 3. untemehmungslustig 4. Faulheit 
5. Natur und Reisen [nl 1523] 


1. Detlef 25/1,85 2. Berlin, Mechaniker 
3. sensibel 4. keine Phantasie 5. leben [nl 
1524) 

1. Jens 18/1,80 2. Leipzig, Lokführer 3. 
lieb bis frech 4. Vorurtelle 5. vielleicht du 
{nt 1525] 

1. Thomas 19/1,90 2. Bez. Dresden, Bau- 
facharbeiter 3. untemehmungslustig 4. Ar- 
roganz 5. alles, was Spaß macht [nl 1526) 


1. Sven 19/1,82 2. Ber. Halle, FA f. La- 
gerungstechnik 3. untemehmungslustig 4. 
Unehrlichkelt 5. viels, Int. Inl 1527) 


1. Klaus 25/1,64 2. Thür, Lagerfacharbel- 
ter 3. untemehmungslusig 4, Amoganz 5. 
suche nettes Mädchen Inl 1528] 

1. Dirk 20/1,80 2. K.-M.-Stadt, Student 
3. optimistisch 4. passtve Stubenhocker 5. 
das Leben erleben {nl 1529) 


4. Marlo 21/1,82 2. Berlin, Glelsbau- 
oe. o.. 


facharb. 3. natürlich 4, Uberheblichkeit 5. 
vielsellg Int. {nl 1530) 


1. Heiko 19/1,80 2. Jena, FA 1. Glastech- 
nik 3. zänlich, anspruchsvoll 4. Intoleranz 
5. Black Musie [nl 15311 


1. Bernd 19/1,83 2. Ber. Cottbus, FA |. 
Eb. 3. untemehmungslustig 4. 3-Tage- 
Freundschaft 5. noch auf Entdeckungsreise, 
{nl 1532] 


1. Frank 22/1,83 2. Kıs. Strausberg, 
Werkzeugmacher 3. zurückhaltend 4. rau- 
chen 5. alles, was Spaß macht [nl 1533] 
1. Joachim 19/1,68 2. Dresden, Uhrma- 
cher 3. gesellg 4. Voreingenommenheit 5. 
reisen [nl 1534) 

1. Michael 25/1,73 2. Bez. Cottbus, Koch 
3. lebenslustig, 4. Uberheblichkeit 5. die 
Feuerwehr {nl 1535) 


1. Ingo 24/1,90 2. Ber. Leipzig, FA für 
Nachrichtentechnik 3. sportlich 4. rauchen 


1. Ingo 23/1,78 2. Bez. Halle, BMSR- 
Techn. 3. gewissenhaft 4. rauchen 5. elek- 
tronische Musik {nl 1537) 


1. Frank 19/1,83. 2. Ber. Neubranden- 
burg, MAM 3. lebenslustig 4. Humorlosig- 
keit 5. Musik {nl 1538) 


1. Matthlas 20/1,82 2. Zwickau, Vollma- 
trose 3. kontaktfreudig 4. Rafigler 5. Geld 
ausgeben [nl 1539] 


1. Malk 20/1,80 2. Dresden, Baufachar- 
beiter 3. lebensfroh 4. Fehler hat Jeder 5. 
leben {nl 1540) 


1. Olaf 24/1,73 2. Bez. Erfun, Feinme- 
chaniker 3. verständnisvoll 4. Unehrlich- 
keit 5. Träume verwirklichen [nl 1541] 


1. TNo 20/1,77 2. Bez. Dresden, Schuh- 
macher 3. ruhlg 4. rauchen, Unehrlichkeit 
5. Musik hören [nl 1542] 


1. Guldo 20/1,75 2. Bez. Potsdam, Bau- 
maschinist 3, anfangs ruhlg 4. Jeder hat 
Fehler 5. alles, was Spaß macht {nl 1543] 


1. Falk 18/1,78 2. Ber. stadt, 
Baumaschinist 3. verständnisvoll und ehr- 
ich 4. Intoleranz 5. viels. Int, {nl 1544] 


1. Jens 23/1,78 2. Leipzig, Student 3. ro- 
mantisch 4. Vorureile 5. durchs Leben 
tanzen {nl 1545] 


4. Frlthjof 25/1,80 2. Halle, Eisenbahner 
3. zuverlässig 4. rauchen, trinken 5. Elsen- 
bahngeschichte Inl 1546] 


1. Falco 21/1,77 2. Ber. Cottbus, Maschl- 
ist 3, verständnisvoll 4. rauchen 5. viel- 
sehtg Int. {nl 1547) 


1. Jens 25/1,68 2. K.-M,-Stadt, Student 
3. nuhlg 4. Unzuverlässigkeit 5. Musik [nl 
1548) 


4. Jörg 22/4,73 (Billentr.) 2. Bez. Cott- 
bus, BMSR 3. anfangs schüchtem 4. alko- 
hllserte Glimmatengel 5. vielleicht du [nl 
1549) 


4. Frank 19/1,94 2. Bez. Erfun, Werk- 
teugmacher 3. anfangs schüchtem 4. Un- 
ehrichkeit 5. Musik Inl 1550) 


4. Mirko 19/1,81 2. Bez. Neubranden- 
burg, Koch 3. ruhlg 4. Unehrlichkeit 5. 
vielseitig Interessiert {nl 1551) 


1. Marco 21/1,78 2. Potsdam, Student 3. 
eb bis frech 4. rauchende Tuschkäst£n 5. 
sinnv. Lebensgestaltung [nl 1552] 


4. Achlm, 25/1,63 2. Berlin, Transpon- 
arb. 3. zänlich und treu 4. Untreue 5. al- 
les, was Spaß macht {nl 1553) 


1. Steffen 2171,80 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Instandhaltungsmechaniker 3. Lieb und 
treu 4, rauchende und rinkende Farb- 
töpfe 5. suche Uebes Mädel Inl 1554) 


1. Hans 26/1,70 2. Gotha, Fachverkäufer 
3. zänlich 4. Gefühllosigkelt 5. slückl. sein 
zu zwei [nl 1555] 


4. Dietmar 25/1,72 2. Ber. Dresden, Stu- 
‚dent 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. Touristik 
{nt 1556] 


1. Hartmut 21/1,78 2. Halle/S, Schlosser 
3. unehrlich 4. Jeder hat Fehler 5. viel- 
leicht du {nl 1557] 


1. Torsten 22/1,80 2. Magdeburg, FA für 
Schw.-t. 3. zurückhaltend 4. Untreue 5. 
‚su. mein Glück {nl 1558] 


1. Sandro 17/4,71 2. Stralsund, Lehrling 
3. ruhlg 4, rauchen 5, tauchen [nl 1559] 


1. Thomas 19/1,72 2. Bitterfeld, Schlos- 
ser 3. led bis frech 4. Jeder hat Fehler 5. 
Musik hören [nl 1560) 


währe Freundschaft [nl 1627] 


1. Olof 19/1,82 2. Rostock, Elektro- 
nik-FA 3. humorvoll 4. Nobody Is perfect 
5. Leben genießen {nl 1628] 


1. Ralner 22/1,90 2. Halle, Motoren- 
schlosser 3, treu 4. Fehler hat Jeder 5. 
Heawy-Metal-Musik [nl 1629] 


1. Andreas 20/1,70 2. Bez. Rostock, El- 
senbahner 3, anfangs ruhlg. nett 4. WI- 
dersprüche 5. Synthlpop (Depeche Mode) 
Int 1630) 


1. Guldo 20/1,83 2. Berlin, Werkzeugma- 
cher 3. anfangs ruhlg 4. Unehrlichkeit 5. 
romantische Stunden [nl 1561] 


1. Heiko 21/1,72 2. Ber. K.-M.-Stadt, 
Baufacharbeiter 3. zurückhaltend 4. Arro- 
ganz 5. Musik [nl 1562) 


1. Jens 23/1,80 2. Berlin, Maurer 3. an- 
fangs schüchtem 4. Vorurteile 5. Velleicht 
du {nl 1563] 


1. Autz 22/1,82 2. Ber. Dresden, Werk- 
zeugmacher 3. ruhlg 4. Habgier 5. alles, 
was Spaß macht [nl 1564) 


1. Udo 20/1,85 2. Berlin, Einrichter 3. 
unternehmungslustig 4. Pessimimus 5. 
vielsehlg Int, {nl 1565] 


1. Ralf 19/1,84 2. Ber. Dresden, Bau- 
facharbelter 3. sehr lieb 4. Unehrlichkeit 
5. zärt. Stunden zu zweit [nl 1566] 


1. Peter 25/1,75 2. Berlin, Lagerfachar- 
beiter 3. Uebevoll 4. Aroganz 5. beantw. 
Jeden netten Brief In! 1567] 


1. Hartmut 25/4,77 2. Bezirk Erfurt, Dre- 
her 3. lustig 4. Unchrlichkeit 5. alles, was 
Spaß macht {nl 1568] 


1. Jens 19/482 2. Berlin, Finanzkauf- 
mann 3, lebenslustig 4. rauchende Farb- 
kästen 5. suche echte Freundschaft {nl 
1569) 


1. Uwe 26/1,76 2. Leipzig, Schuhmacher 
3. natürlich 4. Untreue 5. gemütliches 
Heim [nl 1570) 


1. Michael 23/1,84 (Brllentr) 2. Ber. K.- 
M.-Stadt, Autolacklerer 3. verständnisvoll 
4. Voreingenommenhelt 5. Musik, Film 
Int 1570 


1. Rene 23/4,75 2. Halle, Maler 3. Ie- 
benstustig 4. Fehler hat Jeder 5. Romantik 
zu zwelt {nl 1572] 


4. Lars 2171,92 2. Ber. Leipzig, BMSR- 
Mechaniker 3. anfangs ruhlg 4. Falschheit 
5. alles, was Spaß macht [nl 15731 


1. Heiner 26/1,78 2. K.-M.-Stadt, Repa- 
raturdreher 3, vielsehig 4. Egolsmus 5. 
sollst du werden [nl 1618) 


1. Eckl 26/1,75 2. Bez. Frankf. (0.), El- 
senbahner 3. lieb u. treu 4. Desinteresse 5. 
su. nettes, Uebes Mädchen Inl 1619] 


1. Thomas 21/1,78 2. Bez. Magdeburg, 
Funikmechaniker 3. zärtlich 4. trinkende 
Tuschkästen 5. su. nettes, hübsches Mädel 
Int 1620) 


1. Mario 20/1,69 2. Bez. Gera, Student 3. 
untermehmungslustig 4. Überheblichkeit 5. 
Motorrad fahren nl 1621] 


1. Volker 21/1,98 2. Bez. Rostock, Kfz- 
Schlosser 3. kinderlieb 4. Vorurteile 5. 
Musik (Grönemeyer) [nt 1622] 


1. Peter 19/1,89 2. Erfurt, Koch 3. tole- 
rant 4, Egozentriker 5. mit Int. Leuten re- 
den {nt 1623] 


1. Heiko 18/1,80 2. Bez. Rostock, Hand- 
werker 3. nuhig 4. Fehler hat Jeder 5. viel- 
seittg Int. [nl 1624] 


1. Andreas 20/1,83 2. Ber. Rostock, 
MAM 3. total unvollkommen 4. Unauf- 
ichtigkeit 5. kannst du werden Inl 1625] 
1. Klaus 25/1,78 2. Bez. Cottbus, Klemp- 
ner 3. kompliziert 4. Mädchen, die nicht 
lachen können 5. alles, nur nicht Däum- 
chen drehen {nl 1626] 


1. Peter, 25/1,72 2. Halle, Konditor 3. 
meuglerig 4. bemalte Schlote 5. suche 


1. Torsten 22/1,74 2. Leipzig, Maschinen- 
u. Anlagenmonteur 3. zuverlässig 4. Un- 
ehrlichkeit 5. vieles gemeins. erleben {nl 
1631) 


1. Klaus 22/1,85 2. Brandenburg. Trans- 
ponter 3. nuhlg, schüchtem, verständnisv. 
4. dicke und verständnistose Mädels 5. 
Camping, Reisen und du {nl 1632] 


4. Willed 20/1,75 2. Berlin, FA 1. 
Schweißtechnik 3. ruhlg, lieb 4. Unehr- 
lichkeit 5. nettes Mädchen [nl 1633] 


1. Steffen 25/1,61 2. Zwickau, Student 3. 
lebenslustig 4. Untreue 5. zärtlich sein [nl 
1634) 


1. Jens 18/4,75 2. Berlin, Lehrling 3. lieb 
4. Unehrlichkelt 5, suche nettes Mädchen 
Int 1635) 


4. Thomas 21/1,86 2. Bez. Potsdam, FA 
für Nachrichtentechnik 3, anfangs schüch- 
tem 4. Voruneile 5. Freizeit zu zweit 
verbr. [nl 1636] 


1. Jörg 1971,91 2. Leipzig. Kfz.-Schlosser 
3. tolerant 4, Uberheblichkelt 5. reisen, 
Musik [nl 1672 


1. Thomas 20/1,71 2. Bez. Suhl Elekuro- 
nIk-FA 3. ruhlg 4. rauchen 5. vielleicht du 
{nt 1673) 


1. Philipp 20/1,74 2. Berlin, Monteur 3. 
frech 4. Schüchtemheit 5. Leben genleßen 
{nt 1674) 


1. Frank 17/1,76 2. Ber. Cottbus, Lehr- 
Ing 3. zärtlich 4. Vorurteile 5. sollst du 
werden {nl 1675] 


1. Thomas 21/1,80 2. Bemau, Agrotech- 
niker 3. anfangs ruhlg 4. Unehrlichkeit 5. 
suche nettes Mädchen {nl 1676) 


1. Thomas 20/1,84 2. Magdeburg, Feue- 
rungsmaurer 3. verständnlsvoll 4. Rück- 
sichtslosigkeit 5. Musik, Briefe schreiben 
In 16771 


1. Jöm 1971,80 2. Rostock, FA J. Lebens- 
mitteltechnik 3. ruhlg, lieb 4. zu viel 
Egolsmus 5. sollst du werden {nl 1678] 


1. Thomas 21/1,78 2. Bez. Magdeburg, 
Kr. Staßfurt, Funkmechaniker 3. anfangs 
ruhlg 4. Untreue 5. su. Mädel zum Lieb- 
haben [nl 16791 


1. Stefan. 22/1,70 2. 'Brattendorl/Suhl, 
Dreher 3. ÜIeb 4. Unehrlichkeit 5. Musik, 
tanzen {nl 1680] 


1. Sven 20/1,81 2. Ber. Dresden, Fahr- 
eugschlosser, spez. Triebfahrzeugführer 3. 
unbefangen 4. Arroganz 5. dich kennen- 
\emen {nl 1681) 


1. Jens 21/1,74 2. Falkenstein (Vogtl), 
Klempner 3. spontan 4. Intoleranz 5. le- 
ben {nt 16821 


1. Henrl 22/1,80 2. Berlin, FA f. Anla- 
gentechnik 3. verständnlsvoll 4. Vorurteile 
5. su. treves Mäd. [nl 1683] 


1. Michael 18/1,80 2. Leipzig, Getränke. 
facharbeiter 3. anfangs schüchtem 4. rau- 
chen 5. Musik [nl 1684] 


1. Andreas 23/1,88 2. Halle, Maschinen- 
Anlagen-Monteur 3, lieb 4. Jeder hat Feh- 
ler 5. gemütl. Stunden zu zweit [nl 1685] 
1. Michael 24/1,82 2. Berlin, Elektro- 
monteur 3. zärlich 4. Unehrlichkelt, rau- 
chen 5. vielleicht du Inl 1686] 


1. Rent 19/1,82 2. Rostock, Tischler 3. 
romantisch 4. zu viel Egolmus 5. viel- 
leicht du (nl 1687) 


0... 


1. Uwe 25/1,89 (Brflleni.) 2. Ben 
$ kan Befehl 

Unverständnis 5. Kraftsport, träumen {nl 
81688] 


. Karsten 23/4,75 2. Bez. Gera, Student 


4. Matthlas 25/1,56 2. Berlin, FA für El- 
senbahntransporttechnik 3. lieb, treu 4. 
rauchen 5. suche neftes Mädchen Int 
1690) 


. Alex 20/1,80 2. Bez. Schwerin, Schlos- 
3. lustig 4, Fehler hat Jeder 5. Auto- 
tourisik, reisen {nl 1691) 


© 1. Thomas 20/1,78 2. Leipzig, Handwer- 
ker 3. verständnisvoll 4. rauchen 5. alles, 
was zu zweit Spaß macht {nl 16921 


1. UNI 26/4,83 2. Suhl, Elektromester 3. 
‚gutmütig 4, Unchrlighkeit 5. viels. Int. [nl 
1693] 


1. Jörg 23/1,80 2. Bez. K.M.-Stadt, In- 

3. muhlg ver 
tändnisvoll 4. Unehrlichkeit 5. beantw. 
gar. Jeden Brief {nl 16941 


1. Olaf 21/1,82 2. Leipzig, Zerspanungs- 
facharbelter 3. gutmütlg 4. Gefühllösigkeit 
5. vielleicht du [nt 1695) 


1. Gert 25/1,80 2. Bez. Gera, E-Mechanl- 
@ ker 3. verständnisvoll 4. Fehler hat Jeder 
@ 5. kannst du werden [nl 1696] 


1. Frank 25/1,80 2. Ber. Suhl, Unterstu- 
fenlehrer 3. aufgeschlossen 4. Unehrlich- 
keit 5, leben {nl 16971 


u.v.a.m. {nl 1713] 


mäuler 5. das Leben genleßen {nl 1739] 


1. Thomas 21/1,72 2. Halle-Neustadt, 
Sandstrahler 3. ruhlg 4. Oberheblichkeit 
5. Musik hören Inl 1714] 


1. Marl 21/1,70 2. Leipzig, MAM 3. an- 
fangs fuhlg 4. Fehler hat Jeder 5. Motor- 
tourstik u. Camping {nl 1715] 


1. Holger 21/1,78 2. Bez. Erfun; FA für 
ETT 3. anfangs ruhlg 4. Vorurteile 5. 
sollst du werden [nl 1716) 


1. Remo 1971,68 3. Ber. Dresden, Zim- 
merer 3. sehr nuhlg 4. Unehrlichkeit 5. 
Musik hören {nl 1717] 


1. Stefan 18/1,73 2. Bez. Halle, Lehrling 
(Schlosser) 3. nhlg 4. rauchen 5. Musik 
Int arıs) 


1. Tom, 2274,79 2. Potsdam, Student 3. 
verständnisvoll 4, rauchen 5. viel. Interes- 
‚sen Inl 1719] 


1. Uwe 19/1,70 2. Ber. Dresden, Schüler 
3. Web bis frech 4. Fehler hat Jeder 5. viel- 
Neicht du nl 17201 


1. Thomas 20/1,90 2. Potsdam, Schlosser 
3. anhänglich 4. Leblosigkelt 5. vielleicht 
du Int 17211 


1. Frank 20/1,71 2. Bez. Halle, Kfa- 
Schlosser 3. untemehmungslustig 4. rau- 
hen und Unehrlichkeit 5. Musik, reisen 
und alles Schöne Inl 1722] 

1. Olaf 291,81 2. Be. K.-M.-Stadt, 
techn. Zeichner 3. anfangs zurückhaltend 
4, arrogante Tuschkästen 5. Motorrad fah- 
ren In 1723) 


4. Thomas 20/1,76 2. Leipzig, Koch 3. 
@ anfangs schüchtern 4. jeder hat Fehler 5. 
‚suche nettes Mädchen {ni 1698) 


1. Stefan 18/1,87 2. Bez. Leipzig, EOS- 
Schüler 3. anfangs ruhlg 4. rauchen 5. 
viel. Int. {nl 1724) 


1. Lutz 1974,75 2. Ber. Rostock, Elektro- 
nlkfacharbeiter 3. lieb bis frech 4. Fehler 
hat jeder 5. su. nettes u. verständnlv. 
Mädchen {nl 1740) 


1. Thomas 20/1,83 2. Plauen, FA |. EDV 
3. gefühlvoll 4. Disko-Muffel 5, Zärlich- 
keit schenken [nl 1741] 

1. Matthlas 26/1,78 2. Gera, E-Monteur 
3. anfangs ruhlg 4. Fehler hat Jeder 5. al- 
les Schöne [nt 1742] 

1. Malk 1971,76 2. Rostock, Elektronfk- 
facharb. 3. verständnisvoll, Zänlich 4. 
Hochnästgkeit 5, träumen [nl 1743] 

1. Mayk 1971,70 (Brlente.) 2. Rostock, 
Baumaler 3. ruhlg 4. Alkohol und Ziga- 
retten 5, zu. mein Glück [nl 1744) 

1. Mike 22/1,82 2. Ber. Leipzig, E-Mon- 
teur 3. natürlich 4. Unaufrichtigkeit 5. 
viels, In. {nl 1745) 


1. Heiko 20/1,70 2. Halle, Abtturlent 3. 


ehrlich, Ueb 4, lferucht, Qbemäß. Alo- 
holgenuß 5. Sport, tanzen [nl 1753] 


4. Sytvio 221,77 2. Boma/Ber. Leiprig, 
Triebfahrreugführer 3. schüchtern 4. rau- 
‚chen 5. liebes Mädel kennenl. {nl 1699] 


4. Peter 20/4,69 2. Bez. Frankfurt (0), 
Baumaschinlst 3. lustig 4. rauchende Lüg- 
ner 5. vieilekcht du [nl 1700) 


1. jens 21/1,75 2. Ber. Dresden, Porzei- 
langestatter 3. ruhlg 4. berheblichkeit 5. 
‚Sport (Fußball) {nl 1701) 


1. Andreas 20/1,75 2. Bärenstein, FA |. 
Getränkeindustrie 3. treu 4. zu viel Alko- 
hol 5. vielleicht du Inl 1725] 


1. Andre 20/1,80 2. Bez. K.-M.-Stadt, FA 
1. Paplererzeugung 3. ruhlg 4. rauchen 5. 
Musik hören Inl 1754] 


1. Ronald 20/1,77 2. Bez. Frankfurt (O.), 
Modellbauer 3. ruhlg 4. Wer Ist jehlerlos? 
5. zu zweit viel erleben {nl 1726] 


1. Ronald, 20/1,80 2. Schwerin, Matrose 
3. verhältnismäßig ruhlg 4. Gefühlskälte 
5. gute Musik Inl 1755) 


1. Michael 20/1,68 2. Bez. Nog, Student 
3. begelsterungsfählg 4. Gleichgültigkelt 5. 
Blues [nl 1727] 


4. Heiko 22/1,78 2. Gera, Schlosser 3. 
unternehmungstustlg 4. keine Meinung 5. 
natürlich du Int 1756] 


1. Jens 24/1,75 2. Ber. Halle, MAM 3. 
romantisch, zänlich 4. Unehrlichkeit 5. 
glücklich sein zu zweit [nl 17021 


1. Michael Peter 25/4,76 (beh.) 2. Auer- 
badh/V.. E-Monteur 3. muhlg 4. Briefe 
‚Ohne Bild 5. kannst du werden {nl 1703) 


1. Michael 23/4,75 (Brlllentr) 2. Berlin, 
Student 3. anfangs nuhlg 4. Vorurteile, In- 
toleranz 5. hoffentlich du {nl 1704) 


1. Michael 21/1,82 2. Schwedt (Oder), 
Elektromonteur 3. naturverbunden 4. Un- 
aufrichtigkelt 5. leben mit dir Inl 1705] 


1..Jens 22/1,72 2. Cottbus, Maschlnist 3. 
anhängtich 4. Unehrichkeit 5. suche ver- 
@ ständnls. Mädchen {nl 1706] 


1. Detlef 26/1,94 2. Ber. Halle, Zootech- 
hesle 3. ruhlg 4. Unehrlichkelt 5. 
® Hundesport Inl 1707) 


°. Jan 21/1,78 2. Ber. Dresden, FA für 
Hotztechnik 3. anfangs ruhlg 4. Scheinhei- 


1. Mike 22/1,76 2. Berlin, Elektroing. 3. 
treu 4, Überheblichkeit 5. su. meine 
fraumfrau* [nl 1709] 


1. Torsten 25/1,77 2. Randberlin, Elektr- 
ker 3. untemehmuagslusig 4. Unzuverlät- 
sigkelt 5. reisen {nl 1710) 


1. Klaus 2171,83 2. Bez. Cottbus, Inst.» 

»$ Mechaniker 3. verständnisvoll 4. Läster- 
mäuler 5. su. nettes Mäd, für m. Zukunft 
Int arm) 
1. Andreas 16/1,68 2. Halle-Büschdor, 
Werkteugmacher 3. sehr naturverbunden 
4. rauchen, Vorurteile 5. Gartenanbau, 
Tiere {nl 1712) 


1. Maik 25/1,80 2. Bez. Gera, Student 3. 
lustig 4. Pessimismus 5. Bergsteigen 


1. Sven 22/1,83 2. Halle, E-Monteur 3. 
schüchtern, treu 4. Gefühllosigkeit 5. alles, 
was Spaß macht {nl 1728] 

1. Uwe 23/1,76 2. Neuruppin, Tischler 3. 
untemehmungslustig 4. Arroganz, Lange- 


weile 5. Gartenarbeit, tanzen Inl 1729] 


1. Udo 22/1,75 2. Potsdam, Schäfer 3. 
unternehmungslustig 4. Arroganz, Lange- 
weile 5. Motorradsport [ni 1730) 

1. Uwe 15/1,78 2. Ber. K.-M.Stadl, 


Schüler 3. unternehmungslustig 4. rau- 
chen 5. reisen und Radfahren {nl 1731] 


1. Thomas 19/1,85 2. Weißenfels, Zim- 
merer 3. \ebenstustig 4. Langeweile 5. r0- 
mantische Std. zu zweit {nl 1762) 


4. Torsten 21/1,70 2. Weißenfels, Glas- 


macher, 3. anfangs ruhlg 4. Egolsmus 
süßes Mädchen verwöhnen {nl 1763) 

1. Mike 26/1,73 2. Ber. K.-M.-Stadt, In- 
senteur 3. zuverlässig 4. Fehler hat Jeder 
5. vies, Int. [nl 1764} 

1. Heiko 20/1,74 2. Bez. Potsdam, Kraft- 
fahrer 3. zärtlich 4, Hinterhältigket 5, du 
und nur du {nl 1765] 


1. Andreas 20/1,88 2. Bez. Suhl, Installa- 
teur 3, lebhaft 4. rauchende Trantüten 5. 
‚Spon nl 17321 


1. Carsten 24/1,62 2. Berlin, FA Elektro- 
montierer 3. nachdenklich 4. arrogante 
Imoteranz 5. viels. Int. {nt 1766] 


1. Torten 2471,75 2. Bezirk Rostock, 
Dipl.-Ing. für Elektronik/Elektrotechnik 3. 


„lustig 4. Unehrlichkeit 5. Motorouristik 


Int 1733] 


1. Ralph 2271,83 2. Bez. Schwerin, Kfz- 
Schlosser 3. schüchtem 4. Amoganı 5. 
vielleicht du [nt 1734] 


1. Maro 21/1,80 2. Bez. Schwerin, 


Schlosser 3. untemehmungslustig 4. Un- 
Ehrlichkeit 5. alles, was Spaß macht {nl 
1735) 

1. Sven 20/1,71 2. Berlin, IHM m. Abl 3. 
eb u. zänlich 4. Unehrlichkeit, Gleichgül- 
tigkeit 5. mit dir Joggen In! 1736] 

1. Uwe 25/185 2. Krels Rathenow, 
BMSR-Techniker 3. zuverlässig 4. rau- 
chen, Unehrlichkeit 5. kännst du werden 
Int 1737) 

1. Hartmut 24/1,76 2. Bez. Rostock, 
Kranfahrer 3. ruhlg 4. Raucherln 5. su. 
nettes Mädchen {nl 1738) 
Messe OESL  —_— 
1. Andreas 19/1,84 2. Brandenburg, Kon- 
ditor 3. lebenstustig 4. hochnäsige Groß- 
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1. Olaf 22/1,78 (Brllentr.) 2. Berlin/Er- 
fur, Student 3. zurückhaltend 4. rauchen 
5. vielleicht du Int 1767] 

1. Wolfgang 23/1,72 2. Berlin, Fußbo- 
denleger 3. realistisch 4. Intoleranz 5, Le- 
ben genießen Int 17681 

4. Lutz 19/1,77 2. Ber. Halle, Instandhal- 
tungsmechaniker 3, lustig 4. rauchen 5. 
bin auf Schatzsuche Inl 1769] 


1. jan 2171,86 2. Ber. K-M.-Stadt, 


1. Jens 19/1,75 2. Berlin, FA 1. Nachrich- 
tentechnik 3. anfangs ruhlg 4. Vorurteile 
5. sollst du werden [nl 1771] 


1. Andreas 24/1,72 2. Bez. Mad. Holt- 


facharbeiter 3. treu 4, rauchen 5. dich 
Niebhaben [nl 1774) 


1. Robert 24/1,80 2. Berlin, Ingenleur 3. 
sensibel 4. Vorurteile 5. suche Freund 
Int 1775] 


1. Thomas 21/1,82 2. Ber. Halle-Des- 
sau, Student 3. anfangs schüchtern 4. Ar- 
roganı, rauchen 5. gute Musik und du 
{nt 1776] 


1. Frank 21/1,86 2. Dresden, Fleischer 3. 
anfangs ruhig 4. Unehrlichkeit 5. su, ver- 
ständatıv. Mädchen [nl 1777] 


1. Steffen 2174,75 2. K.-M.-Stadt, Stu- 
dent 3. optimistisch 4. rauchen 5. leben 
{nl 1778) 


1. Torsten 22/1,80 2. Herzberg, Zootech- 
niker 3. zuröckhältend, 4, Unehrlichkelt 5. 
Musik hören, reisen u. v. m. [nl 1779] 


1. Thomas 18/1,75 2. Jena, Lehrling 3, 
optimistisch 4. Gleichgültigkeit 5. reisen u. 
entdecken Inl 1780] 


1. 1078 24/1,69 2. Dresden, FA I. BMSR- 
Technik 3. treu 4. Vonurtelle 5, Briefe be- 
antw. {nt 1781] 


4. Jr 18/1,73 (Brlente) 2. Berlin, 
Lehrling 3. ruhlg, zurückhaltend 4. Vonur- 
teile 5. alles, was Spaß macht [nl 1782] 


1. Steffen 2371,69 2. Ber. Halle, Monteur 
f. Maschinen und Anlagen 3. ehrlich 4. 
Egolsmus 5. hoffentlich du Inl 1783] 


1. Rene 19/1,85 2. Berlin, Fa. 1. Werk. 
Zeugmaschinen 3. tolerant 4. Gleichgültlg- 
keit 5. romant. Std, zu zweit [ni 1785] 


1. Jörn 22/1,75 2. Ber. K-M.-Stadt, 
Schäfer 3. ruhlg 4. rauchen 5. vielleicht 
du {nl 1786] 


1. Sven 17/1,76 2. Leipzig, Schlosser 3. 
ruhlg 4. Unehrichkeit 5. moderne Musik 
{n'1787) 


M.-Stadt, Lokführerlehrling 3. ruhlg 4. 
Oberheblichkeit 5. | Motormäder, du 
{nt 1789) 


1. Enko 19/4,78 2. K.-M.-Stadt, Fach- 
verkäufer 3. kontaktfreudig 4. rauchen 5. 


jent 3. mat zu emst 4. 
Verständnislostgkelt, Vorurteile 5. dich fin- 
‚den Int 1792 


1. Jens 20/1,80 2. Bez. Potsdam, Koch 3. 
ruhlg und Ueb 4. rauchen, Oberheblichkeit 
5. alles, was Spaß macht [nl 1793) 

1. Peter 24/1,78 2. Bez. Berlin, BMSR- 
Mech. 3. nahlg 4, Unehrlichkeit 5. schöne 
Std. zu zweit {nl 1794] 

1. Malk 19/1,80 2. Berlin, Elektromon- 
teur 3. tolerant 4. Unehrlichkeit 5. viet- 
Ielcht du [nl 1795) 


anfangs zurückhaltend 4. Uberheblichkeit 


1. Thoralf 2171,83 2. K-M.-Stadt, FS- 
Student 3. optimistisch 4. Interessenlasig- 
keit 5. sehr viel. Int. [nl 1800] 
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Tausch 


Suche: nl Jahrgänge 1977-1987 
Dankel Tabor, Neustädter Markt 9, Dres- 


Biete: ni 9, 10/88 
Sören Fox, Str. d. Chemiearbelter 55, 


Eva Steindom, Hohe Düne 24, Wame- 
münde, 2530 

Suche: nl 1/88 

Blete: nl 10/88 

Susaan Poller, Kar-Man-Str. 45, Rittens- 
grün, 9444 

Biete: nl 11/68-11/88 

Bemd Jähnigen, Südstrage 10, Taucha/ b. 
Lelpta, 7127 

Suche: nl 10/88 

Biete: nl 11/88 

Andrea Begerow, Lenining 96, Güstrow, 
2600 


Suche: nl 12/87, 1, 5, 7/88 

Biete: nl 6, 9, 10/88 

D. Kosch, Koplerweg 1, Frankfurter), 
1200 
Suche: nl 1-5/87, 8, 9, 11, 12/1 
1-6/88, 8/88 

M. Ontieb, Str. d. Beirelung 85, Meißen, 
8250 
‚Suche: ni 5-8/88 

Biete: nl 8/86; 4, 5/87; 2/88 

Mirko Koch, Georg-Schumann-Str. 16, 
Geithaln, 7230 

Suche: ni 1-6, 8, 10/87 

Biete: nl 1-4, 6-9/88 

B. Gräfe, Papprizer Sır. 14, 202-57, 
Dresden, 8054 


Ausländische 


Odalls Rodriguer E. (15), Calle 21 €/ 
70 y 72, 7014, Cindad de la Habana, (r, 
e. sp, IM, Hobby: Musik 

Francisco Sandoval, Fea. Tres Palmas, 
Las Pozas, B. Honda, Pinar del Ri6, CS 
24330, (sp), Hobby: Phllatelle 


Rumänien 


Cegor Zamflresa, Str. Visara 8, BL 42, 
Sc 1, eta] Il, 29.10, Secto 4, Bucarestl cod. 
75426, (d, rum), Hobby: Musik 
Vladimir Nkolalov (19), cal. Aurel 
Viaicu, BL. x 31, sc.A, Ap. 4, 2900 Arad, 
€, rum), Hobby: Musik 


Ungarn 


Piter Csupar (25), Sztcheny! 49, Ka- 
locsa 6300, (d, €, 1, fr, ung), Hobby: Sport 


TSsR 


Mena Krpelanovä (16). Siunetnä 
4548, Gottwalder 76005, (d, sch), 
Hobby: Musik 

Stivia Lisa (15), Vapenka 18, Bmo 
63600, (4,1, sch), Hobby: Sport 
Silvester Buchta (17), ul. Lhoteckd c. 
506, Mnliek pod Brdy 25210, (d, th), 
Hobby: Motorsport 

Bianka Romankova (17), Tolsteho 
1134, Valasske Mezid. 75701, (d. 1, 
tsch), Hobby: Musik 

Edita Lysätkovd (17). Drutba 1191, 
Brumov-Bytnke 76331, Hobby: Musik 
Tomäl Perutka (17), Rude Armädy 
729, Valaiskt Meziite 75701, (d, uch), 
Hobby: Musik 

HIN Lak (17), Sulkova 714, Valalst 
Mezihi 75701, okr. Vsetn, (d, 6, ch), 
Hobby: Musik 

Martin Palatek (23), Skoin! 302, Jese- 
nice 27033, (e 1, Ischl, Hobby: Fotografie 


Erklärungen: sp = spanisch; fr = fran- 
Zstsch; € "= englisch; r = mussisch; 
rum = mmänlsch; ung = ungarisch; 
tsch = tschechisch. 


Wir haben aus der neben- 
stehenden Zeichnung etwas 
verschwinden lassen. Ihr 
sollt nun herausfinden, was 
wir geklaut haben. Nehmt 
den Stift (bitte schwarzen 
Stift) und laßt jene Zeich- 
nung wiedererstehen, die 
uns nach Eurer Meinung 
als Ausgangsvorlage ge- 
dient hat. (Dabei zählt 
nicht künstlerische Meister- 
schaft. Wer glaubt, absolut 
nicht zeichnen zu können, 
darf auch Fotoausschnitte 
in die Zeichnung kleben!) 
Zu gewinnen sind fünf 
Buchschecks! Aus den Ein- 
sendungen, die darüber hin- 
aus eine originelle Idee an- 
bieten, also mit einer ganz 
anderen, nach unserer Mei- 
nung aber humorigen Lö- 
sung aufwarten, verlosen 
wir noch einmal fünf, die 
hier veröffentlicht werden 
und deren Absender eben- 
falls einen Buchscheck er- 
halten. — Einsendeschluß 
für diese Runde: 15. Mail 
(Poststempel!) Bitte nur 
Postkarten verwenden! 
Unsere Anschrift: Redak- 
tion »neues leben«, Post- 
fach 44, Berlin, 1026. 
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Braunsbedra. 


DIE FÜNF ORIGINELLSTEN IDEEN HATTEN NACH nI-MEINUNG: 


MARTINA KALISCH, 


A. HERZSCHUH, 
Leipzig; 


W. BUNKE, 
Berlin; 


Wismar; 


PETER NEITZEL, 
Liebenwalde 


. @ 
THOMAS GÜNTHER, 
Blankenburg/H. 


Ne 
JÜRGEN WEIBBACH, 
Forst/L. 


ANDRE BLECHSCHMIDT, 
Silberstraße 
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die Ausgangsvorlage: 


Mit diesem Beitrag starten wir eine © 
dreiteilige HEAVY-METAL-Serie. 
Die seit Monaten anhaltenden Leser- 
wünsche waren für uns Anlaß, 
uns einmal ausführlicher mit:di 
Richtung der populären Musi 
zu beschäftigen. In diesem Teil wird es 
um die frühen Jahre und die wesentlich- 
sten Vertreter des Hard Rock’gehen. 
Teil 2 stellt die Protagonisten des 
Heavy Metal der siebziger und 
achtziger Jahre in 

den Mittelpunkt. Im 3. Teil 
schließlich wird die aktuelle 
internationale und 

nationale Heavy-Szene 

ins Bild gerückt. 


N: cc ht tt oO zZ u x Leon 


_HEAVY-METAL 


fer i ühen Jah 


Von Wolfgang Martin 


Nicht nur die nl-Popkiste, son- 
dern auch die »Top 50« von 
Jugendradio DT 64, die fünfzig 
beliebtesten DDR-Produktio- 
nen des Jahres ’88, erbringen 
den Beweis: Der Heavy-Boom 
hält an! 

Mit Berluc, Feuerstein, Biest, 
Prinzip, Babylon, Merlin, Cry- 
stal und Cobra vereinnahmten 
acht Gruppen allein 14 Plätze 
dieser »Top 50«. Dieser ge- 
wachsenen Popularität unse- 
rer Hard'n' Heavy-Bands trug 
der Rundfunk Rechnung: mit 
mehr Titelproduktionen einer- 
seits, speziellen Sendungen 
für Heavy-Fans andererseits. 
Dies geht natürlich einher mit 
einem anhaltenden internatio- 
nalen Trend. Obwohl die Ge- 
schichte des Hard Rock/Hea- 
vy Metal nun schon zwei Jahr- 
zehnte währt, ist vor allem in 
den letzten fünf Jahren ein Po- 
pularitätszuwachs beim Publi- 
kum und ein verändertes Me- 
dienverhalten zu beobachten. 
In einem Artikel der amerikani- 
schen Zeitschrift »Newsweek« 
hieß es 1987 dazu: »Jahrelang 
tolerierten die Schallplattenfir- 
men die Heavy-Metal-Grup- 
pen nur als notwendiges Übel. 
Trotz einer gewissen Populari- 
tät fand die Mehrheit der 
Gruppen keinen Anklang. 
Heute jedoch setzt sich durch 
den Erfolg eine andere An- 
sicht im Plattengeschäft 
durch. Was ist geschehen? Ein 
entscheidender Faktor war im 
letzten Jahr der Beschluß des 
Musiksenders MTV, wieder 
Heavy-Metal-Videos auszu- 
strahlen ... beispielsweise der 
großartige Erfolg der Gruppe 
Bon Jovi, die durch ihren gut- 
aussehenden Leadsänger Jon 
Bongiovi und ihre etwas sanf- 
tere Musik auch weibliche Zu- 
hörer für sich gewonnen hat. 
Ihr aktuelles Album wurde al- 
lein in den USA acht Millionen 
Mal verkauft.« Und das war zu 
einem Zeitpunkt, als die ameri- 
kanischen Rundfunksender 
nur sehr zögernd bereit wa- 
ren, Heavy-Metal-Produktio- 
nen in ihr Programm aufzu- 
nehmen. 


Der Anfang — 
fast 20 Jahre 


zurück 

In einschlägigen Rock-Lexika 
wird der Anfang um 1970 ge- 
setzt — »... als Reaktion auf 
die Klangexperimente des Psy- 
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DEEP PURPLE 
Die lauteste Rockband der Welt 


_ 


LED ZEPPELIN 
Die beste Rockband der Welt 


chedelic Rock der Endsechzi- 
ger sowie als Gegenkonzept 
zu den bombastischen Wer- 
ken des Art Rock (Kunstrock). 
Dabei als eine Rockmusik, die 
sich durch ihre extreme Laut- 
stärke, die formale Anlehnung 
an die Bluesformel und das 
unerbittliche, vordergründige 
Durchschlagen des 4/4-Beats 
auszeichnet.« (Wicke/Ziegen- 
rücker) 

Dabei stehen durchaus legen- 
däre englische Gruppen der 
60er Jahre — wie die Rolling 
Stones, Yardbirds, Who, Kinks 
— Pate für die weitere Entwick- 
lung des »Schwermetall«. Als 
Prototyp des Grundgestus und 
markanten Heavy-Tons gilt je- 
ner im Jahre 1964 von den 
Kinks herausgebrachte Song 
»You Really Got Me« (der fast 
20 Jahre später von Van Halen 
gecovert wurde), der vor allem 
durch das so einprägsame uni- 
sono gespielte Gitarren-Riff 
von Jimmy Page (!) besticht 
und damit das Charakteristi- 
kum des Heavy-Rock be- 
stimmte. Trotz mehrfacher 
Versuche, das Instrumenta- 
rium des Heavy-Rock um Key- 
boards zu erweitern, stehen 
die Gitarren im Mittelpunkt je- 
der ernstzunehmenden Heavy- 
Band. Die Fähigkeiten der Gi- 
tarristen prägen insbesondere 
das Bild und die Stilistik jeder 
Gruppe. Zu diesen musikali- 
schen Merkmalen gesellen 
sich eine Reihe anderer Attri- 
bute, die mit den Inhalten der 
Songs und der Live-Präsenta- 
tion zu tun haben. Sie geben 
sich hart, wild und laut - und 
das Publikum gleich mit. Nicht 
automatisch sind diese Eigen- 
schaften mit Aggressivität 
gleichzusetzen, vielmehr ha- 
ben sich Gewohnheiten her- 
ausgebildet, die ein Heavy- 
Konzert zu einem Ritual ge- 
macht haben. Die »Botschaf- 
ten« der meisten Bands sind 
nicht gerade tiefschürfend, 
weniger schwergewichtig als 
die Musik und das Drum- 
herum. Gewalt wird mehr zele- 
briert, als gewollt, verschwin- 
det in mystischer Verklärung 
von rauchenden Nebelschwa- 
den. Zeitweilige Modethemen 
wie Okkultismus, Sagenwelt 
und griechische Mythologie 
oder die sich daraus ablei- 
tende Darstellung männlicher 
Selbstherrlichkeit scheinen 
nunmehr weitgehend abgear- 
beitet. Heute gibt es schon 
häufiger Geschichten über 
unser gegenwärtiges Leben. 


»Die lauteste 
Rockband 
der Welt« 


Im Guiness-Buch der Rekorde 
wurde sie unter dem zweifel- 
haften Titel »Lauteste Rock- 
band der Welt« geführt. 
Schon mit ihrem Debütalbum, 
das im Mai 1968 in nur 
18 Stunden auf einer Vier- 
Spurmaschine eingespielt 
wurde, machte sie nachdrück- 
lich auf sich aufmerksam: die 
britische Band DEEP PURPLE, 
die zu den Klassikergruppen 
des Hard Rock gerechnet 
wird. Ab ihrem fünften Album 
»Deep Purple in Rock«, ge- 
folgt von »Fireball«, »Machine 
Head«, dem Album »Live In 
Japan« und »Who‘’Do We 
Think We Are«, das im Jahre 
1973 die Ära der sogenannten 
Mark Il-Besetzung beendete, 
folgte das weltweite Deep- 
Purple-Fieber einem Gesetz 
der Serie — und zwar des Er- 
folges. 

»Die Musik der Fünf stürmte 
atemberaubend dahin. Zwei 
Gänge schneller und vier Stu- 
fen lauter, als die Beatles zu 
konzertieren pflegten. Ritchie 
Blackmore schien sich in der 
Gruppe durchgesetzt zu ha- 
ben. Der Star-Gitarrist zählte 
zu den schnellsten und besten 
seines Faches und favorisierte 
den Brachial-Rock. Der krasse 
musikalische Gegensatz zwi- 
schen Blackmore und seinem 
klassisch orientierten Kollegen 
an der Orgel gab den Purple- 
Darbietungen Spannung. Auf 
der Bühne flogen oft die Fet- 
zen, und es war bisweilen of- 
fener Haß, der dort oben aus- 
brach — die Zuschauer nah- 
men’s für Show. Der gutaus- 
sehende lan Gillan war dank 
eines großen Vokalumfangs 
und wilden Einsatzes auf der 
Bühne der Motor der Kon- 
zerte. Baßmann Roger Glover 
und Drummer lan Paice waren 
in ihrer Begleitung nicht zim- 
perlich und beschleunigten 
noch mittelmäßige Nummern 
mit harter Rhythmus-Faust«, 
Deep Purple war (1972) auch 
die erste Rockgruppe, die das 
japanische Publikum zur Rase- 
rei brachte. Seither ist gerade 
in diesem fernöstlichen Land 
jene besonders wilde Aus- 
drucksform der »neuen abend- 
ländischen Musikkultur« mit 
einem Bonus versehen. Das 
beweisen spätere Erfolge der 
Scorpions aus der BRD oder 
auch einheimischer japani- 
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scher Gruppen wie Loudness. 
1984 kam es mit der LP »Per- 
fect Strangers«e zu einem 
spektakulären Comeback der 
legendären Deep-Purple-Be- 
setzung Mark Il, der 1987 noch 
die LP »The House Of Blue 
Light« folgte! 


»Die beste 
Rockband 
der Welt« 


Die andere große Band des 
britischen harten Rocks — so- 
gar von Beginn an mit den ein- 
deutigeren Ausprägungen in 
Richtung Heavy Metal — war 
natürlich Led Zeppelin, die 
1969 ihr erstes aufsehenerre- 
gendes und sehr bluesorien- 
tiertes Album unter gleichem 
Namen veröffentlichte. Zehn 
Jahre, bis zum überraschen- 
den Tod des Schlagzeugers 
John Bohnham, spielte das 
stiiprägende und kraftvolle 
Rock-Quartett in unveränder- 
ter Besetzung; jeder ein Mei- 
ster auf seinem Instrument ... 
John Paul Jones am Bass, der 
Gitarrist Jimmy Page und Sän- 
ger Robert Plant. Im Gegen- 
satz zum Guiness-Titel von 
Deep Purple wurde den Zep- 
pelinen für ihren durchdrin- 
genden Power-Rock, genährt 
vom Blues und Rhythm 
& Blues, nach einer Fülle von 
Klasse-Songs und adäquaten 
Alben der Titel »Beste Rock- 
band der Welt« zuerkannt. 
Das war, als sie mit »Stairway 
To Heaven« von ihrem Album 
»Led Zeppelin IV« (1971) einen 
Kultsong für die Ewigkeit vor- 
legten. 

In den USA, wo sich der Zu- 
spruch für Hard Rock und 
Heavy Metal nur zögerlich ent- 
wickelte, waren es vor allem 
die Gruppen »MC 5« und 
»Black Sabbath«, die noch 
heute gültige Maßstäbe setz- 
ten. Vor allem letztere avan- 
cierte mit ihrem schleppen- 
den, düsteren und mystisch 


verklärten Stil ebenfalls zur 
Kultband. 
Jedoch war es die Vorbild 


kung der britischen Gruppen, 
die Hard-Rock-Formationen in, 
den sozialistischen Ländk 

zuerst beeinflußte. Versuche, 
über das bloße Kopieren hin- 
aus zu eigenständigen Kon- 
zepten und Ausdrucksformen 
zu gelangen, glückten vor al- 
lem und für viele Jahre aug 
mit nachhaltigem Erfolg det 
ungarischen Gruppe OMEGA 
und den Puhdys aus der DDR. 


VAN HALEN 
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Ein Beitrag von Eckhard Sommer wirklich, das Ziel. Nach einem 25minüti- schaubar das Terrain. 
are WE Dann bietet sich schon eher ein Ver- 
Die Frie« Wolf-Straße ist lang, sehr . gleich an mit dem Ferienheim eines grö- 


lang. Schweißtropfen rollen, was soll's Beren Betriebes: Insgesamt 22 Mehrbet- 
— nur stimmen möge der ee: tenbungalows sind systematisch auf ei- 
Was sehr interessiert sind die Öffnungs- ner Fläche verteilt, die auch Platz böte 


iten gelegentlicher kleiner Läden. Im 


‚die Jugendherberge 
jehen wird fest ins 


iele«. Wer durch’s Ein- 


g 
ausschließlich Hoc! 
isbecher auf- verwundert die in der Flitterzeit vorbehalten 
zusuchen. gleich geht's leichter. spricht sie doch in keiner Weise der her- und außerdem 4 »feste« Bettenhäuser. 
Auch die Magnus-Hirschfeld-Straße ist kömmlichen Vorstellung von einem s ob nun jemand diesen ersten Ein- 
eine sehr lange. An ihrem das Leh- chen Freizeitobjekt: ein idyllisch g ruck für sich als positiv oder negativ 
nitzer en nes, zumeist ältliches Gebäude, verbucht, bleibt ihm allein überlassen. 
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Auf jeden Fall hat das Reisebüro der 
FDJ »Jugendtourist« — und damit auch 
die Jugendherberge »X. Weltfestspiele« 
Lehnitz — gewachsenen Ansprüchen un- 
serer Jugendlichen Rechnung getragen 
und sichertseifiälRundumbetreuung na- 
hezüfperfekt ab: sprich »hotelmäßiger 
Service. 

Hinzu kommt, daß Einrichtungenider Ju- 
gendtouristik nicht nur jugendpolitisches 
Aufgaben auf dem Gebiet der Freizeit- 
gestaltung zu erfüllen haben, sondern 
sich auch ökonomischen Kennziffern 
gegenübersehen, knallhart. So verwun- 
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‚I dert es denn nicht, 
daß neben polizeili- 
chen Kennzeichen) 
aus Rostock, Cott- 
bus, Suhl, Warschau 
oder Prag auch sol- 
che aus Hamburg, 

. Hannover und so 
weiter auf den parkenden Fahrzeugen 
zu sehen sind. Womit — um beim Ser- 
vice zu bleiben — natürlich auch beson- 
dere und international übliche Anforde- 
rungen verknüpft sind. 
Es kommt nur selten vor, daß die ganz- 


ı jährige Kapazität von 182 Plätzen (in der 


Hauptsaison stehen 262 Betten’Zur Ver- 
fügung) nicht total 
ausgelastet ist. Zu 
viel spricht dafür: 
Da wäre die Lage 
— den Rücken der 
Herberge umspü- 
len die Wellen des 
Lehnitzsees, an- 
sonsten Wald, 
Wald, Wald; da 
wären mit Pots- 
dam, Berlin und 
Oranienburg Mög- 
lichkeiten für Kurz- 
exkursionen; da 
wäre mit der Natio- 
nalen Mahn- und 
Gedenkstätte 
Sachsenhausen 


= 

Ar 

Da NG 

u 
ein Ort, der Ge- 
schichte atmet. 


Domizil für groß 
und klein 


So ein Satz wie: »Hier gibt es nichts, 
was es nicht gibtl« mag vielleicht etwas 
übertrieben klingen, zumindest aber ist 
er ungeschriebener Anspruch der 58 in 
der Jugendherberge Beschäftigten. 
Und er läßt sich wohl auch nur dann for- 
mulieren, wenn materielle Vorausset- 
zungen hinter ihm stehen, vor allem 
aber auch der persönliche Einsatz des 
einzelnen und sein Spaß an der Sache. 
Gegebene - zugestandene undlerarbeis 
tete — Voraussetzungen sind beispiels“ 
weise die schon genannten Unterbrin- 
gungsmöglichkeiten, sind natürlich 
auch die Vollverpflegung, die Ausleihe 
von Sportgeräten, und letztlich sind es 
auch die Bibliothek, das Billardzimmien 
und das Spielzimmer „„(lä Aussicht 
steht eine ‚moderne Freizeithälle mit 
manchem Drum und Dran.) All dieses 
ist wesentlicher Bestandteil des von 
»Jugendtourist« vorgegebenen Pro- 
grammangebotes. 


“a 


“ Zu ihm gehören-auchr=»siene oben — 


verschiedene Exkursionen, selbstre- 
dend eine Diskothek und die Herbergs- 
meile, andere organisierte Sportveran- 
staltungen_mit Preisen ... — die Reihe 
ließe sich fortführen. Darüber hinaus 
können Gäste ihre Wünsche anmelden 
hinsichtlich einer Betriebsbesichtigung 
odemeines Kinoabends oder einer Mo- 
denschau, hinsichtlich (allerdings jah- 
reszeitlich und durchs Wetter bedingt) 
eines Lägerfeuers oder Neptunfestes 
am Ufer des Sees ... Auch an dieser 
Stelle wäre noch weiteres anzufügen. In 
jedem Falle bedeutet »darüber hinaus«, 
daß es nicht sein muß, sondern einzig 
und allein der Initiative der Herbergs- 
mitarbeiter zu danken ist undlihrem Be- 
mühen, etwas mehr auf die Beine zu 
stellen, als es das Programmangebot 
vorsieht, als es andernorts für ausrei- 
chend gehalten-wird. 

Die »X. Weltfestspiele« gehört zu den 
wenigen Einrichtungen ihrer Art, in de- 
nen Jungvermählt@) besondere Auf- 
merksamkeit finden: durch eigens für 
sie eingerichtete und ausgestattete 
Bungalows, durch noch ein Quentchen 
mehr, den ohnehin lobenswerten Ser- 
vice betreffend. Da das mitunter Flitter- 
Folgen haben kann, geht die Lehnitzer 
Jugendherberge sogar noch einen 
Schritt weiter, denn sie ermöglicht auch 
jungen Familien (einschließlich deren 
Nachwuchs) schöne und entspannende 
Tage. 


Ich komme wieder?! 


Und nun alles retour. Doch für viele 
wird der erneute 25minütige Fußmarsch 
ein kürzerer sein bei dem Gedanken an 
ein paar schöne Sommertage am Leh- 
nitzsee, am Lagerfeuer und im Kreise 
neuer Freunde; oder bei dem Gedanken 
an Herbstspaziergänge zur nahegelege- 
nen Schleuse; bei dem Besinnen an den 
Besuch in Sachsenhausen; oder wenn 
die Kleinen noch schwärmen von der 
Radwanderung ins Briesetal, von der 
tollen »Tante« im Spielzimmer ... 
Natürlich ist es auch nicht ausgeschlos- 
sen, daß einer gar nicht begeistert war 
von dieser Jugendherberge, weil er es 
doch viel spannender und auch zu einer 
Jugendherberge passender gefunden 
hätte, sein Bett selbst zu beziehen, den 
Bungalow selbst zu reinigen — kurzum: 
wenn ihm nicht alles so vorgesetzt wor- 
‚den wäre. 

Und danach wird er für sich auch als zu- 
treffend oder nichtzutreffend einschät- 
zen, wenn er vielleicht erst beim Weg- 
gehen das »Schönste „lugendher- 
berge«-Schild neben dem Eifgangstor, 
bemerkt. Fest steht jedenfälls, daß die 
»X. Wöltfestspiele« imsMat letzten Jah- 
res von der Generaldirektion »Jugend- 
tourist« diesen.Titel nicht pro forma ver. 
liehen bekam, was'sich’auch belegen 
ließe mit den Tobeshymnen im Gaste- 
buch. . 
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Wer eines der größeren Waren- 
häuser betritt, wird dies kaum 
mit leerer Brieftasche tun. 

Man geht ja schließlich hinein, 
um etwas zu kaufen. Ein 
»günstiger« Ort für Diebe 
also? Einerseits die zahl- 
reichen Waren, die in 
den Regalen liegen, anderer- 
seits die mehr oder weniger 
gefüllten Porte- 

. monnaies der Leute ... 
Daß von den Waren 
nichts wegkommt, 
darauf achten die 
Verkäuferinnen 

und die Sicherheits- 
mitarbeiter, mitunter 
auch Fernseh- 


selten einen Dieb. 
Doch auf seine 
Gelder muß 


jeder selbst 


aufpassen. 
Und da gibt's 
immer wieder 
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Ein Gerichtsbericht von 
Staatsanwalt Dieter Plath 


Als der Staatsanwalt die Anklage vor- 
trägt, hören nur die drei Richter, die 
Protokollantin, der Rechtsanwalt, der 
Kollektivvertreter, die Zuhörer im Saal 
selbst und natürlich die Angeklagte Ma- 
rion F. zu. »Den Prozeß müßte man auf- 
nehmen und das Band jeden Tag im 
Warenhaus abspielen«, flüstert mir 
meine Nachbarin auf der Zuhörerbank 
zu. Es ist eine leitende Mitarbeiterin des 
Warenhauses, in dem die Angeklagte 
ihr Spiel trieb - Kundinnen um die Brief- 
tasche oder das Portemonnaie samt In- 
halt erleichterte. 26mal, so ergibt die 
Verhandlung, hat sie Erfolg gehabt. Im- 
mer mit der gleichen Masche. 

Marion F. fuhr an ihrem Hausarbeitstag 
oder an einem Sonnabend in die Stadt, 
um im Warenhaus »einzukaufen«. Und 
das sah dann so aus: »Ich habe mich im 
Warenhaus einfach überall mal aufge- 
halten. Vielleicht war ich am meisten in 
der Schuhabteilung, weil die Frauen da 
ihre Taschen und Beutel oft abstellen, 
ohne sich darum zu kümmern. Wenn 
ich dann jemand sah, bei dem das Por- 
temonnaie obendrauf lag, bin ich eine 
Weile hinterher gegangen, bis sich eine 
günstige Gelegenheit ergab, es heraus- 
zunehmen.« 

Marion F. beließ es immer bei einem 
Diebstahl. 

»Sicher ist sicher«, erklärte sie dem 
Richter, der sie fragte, ob sie Angst 
hatte. »Angst? Nee. Hat doch nie eine 
was gemerkt. Geschickte Finger? Nee, 
das war doch ganz einfach. Kurz hinter 
die Frau gestellt, kurz mal gebückt, so 
als wenn mir was runtergefallen ict, na, 
und da hatte ich das Ding schon in der 
Hand. Umgedreht, und weg war ich. Na- 
türlich langsam.« 

Die Zeuginnen, die nach und nach ihre 
Aussage machen und ihre Schadener- 
satzanträge stellen, sehen es nicht ganz 
so. »Die hat mich angesprochen und ge- 
fragt, wo es Kindersachen gibt. Und als 
ich ihr das zeigte, muß sie mich beklaut 
haben«, sagt die eine Zeugin wütend. 
»Sie hat mir beim Schuhekauf zugese- 
hen und gesagt, daß es da hinten noch 


* keine?) kann so raffiniert begangen wer- 


den, daß man dem Täter nicht auf die 
Schliche kommt. 


LEICHTES SPIEL 


Marion F. wurde zum »Verhängnis«, 
daß sie immer wieder in einem Kauf- 
haus stahl, was der Kriminalpolizei nach 
einiger Zeit auffiel, zumal bestohlene 
Frauen das Aussehen der vermutlichen 
Diebin beschreiben konnten. Trotzdem 
dauerte es fast zwei Jahre, bis man sie 
schnappte. Marion F. hat übrigens von 
Anfang an nicht bestritten, Geld gestoh- 
len zu haben. Dafür schrie sie schon bei 
der Festnahme: »Ihr habt doch selber 
Schuld. Paßt doch besser auf euer Zeug 
auf!« Eine Verteidigung, bei der sie in 
der Verhandlung blieb. Auch ihr Rechts- 
anwalt. Er brachte manche Zeugin in 
Verlegenheit: »Wissen Sie genau, wie- 
viel Geld Sie im Portemonnaie hatten?« 
Ganz genau wußten es nur vier von 26, 
Alle anderen legten sich auf Mindestbe- 
träge fest. »Mindestens 300 Mark«, 
sagte eine Zeugin, »es können aber 
auch 500 gewesen sein.« 

Dem Staatsanwalt und dem Bericht 
bleiben hier, wie bei einigen anderen 
Fällen, nichts weiter übrig, als —- zugun- 
sten der Angeklagten — von den niedri- 
geren Summen auszugehen. Am Ende 
stehen 4322 M zu Buche. 

»Was haben Sie mit dem Geld ge- 
macht?«, fragt der Richter. Marion F. 
schildert, wie sie nach jedem Diebstahl 
erst draußen (»irgendwo« sagt sie) sich- 
tete, was drin war in den Geldbörsen, 
dann Ausweise, auch Scheckhefte weg- 
warf (auch hier sagt sie rare), 
das Geld nachzählte und dann wirklich 
einkaufen ging. »Mal in Deli-Läden, mal 
in der Kaufhalle und immer was für mei- 
nen Mann und meine dreijährige Toch- 
ter.« 


KAUFRAUSCH? 


Ihr Mann hat davon nichts gemerkt. Ein 
Betriebshandwerker, der sich wohl um 
nichts als um seine Arbeit und sein 


Di Hobby — Angeln — kümmerte. Sonst 


Schuhe in meiner Größe gibt. Als ich 
wegging, war das Geld aus meiner Ta- 
sche, die ich bei ihr stehen ließ, ver- 
schwunden.« So eine andere Zeugin. 
Keine Frage - zielgerichtet und auch 
geschickt ist Marion F. schon vorgegan- 
gen. Freilich, keine Straftat (oder fast 


hätte er sich doch gewundert, daß seine 
21jährige Frau von den 600 Mark, die er 
ihr monatlich gab, und ihrem Verdienst 
als Postfrau (Marion F. arbeitet in der 
Paketausgabe) solch große Einkäufe 
machen konnte. Das meint jedenfalls 
auch die Vertreterin des Arbeitskollek- 
tivs - es ist die Leiterin des Postamts. 


»In der Arbeit können wir der Marion 
nichts nachsagen. Bloß, daß sie mit 
Geld leichtfertig umgeht, merkten wir. 
Nach dem Geldtag schmiß sie manch- 
mal nur so mit dem Geld um sich, wo 
wir meistens nur noch den Kopf schüt- 
telten. Also, sie kaufte, was sie gerade 
sah und schön fand. Egal, ob sie es 
brauchte oder nicht. Und am Ende kam 
sie mit dem Geld nicht aus. Sie erzählte 
oft, daß ihr Mann deswegen mit ihr 
schimpfte. Damit er es nicht merkt, hat 
sie sich manchmal Geld geborgt, so 
20 M, höchstens 50. Das hat sie dann 
zum Geldtag zurückgezahlt. 

Frau Karmann, die Chefin, berichtet 
schließlich von einer Episode, die nach 
ihrer Meinung für die Angeklagte 
spricht. »Einmal hörte ich, wie Marion 
zu einer Kundin sagte, daß ihr Porte- 
monnaie gleich aus der Tasche fällt. Im 
Raum befand sich nur diese eine Frau.« 


SKRUPELLOS? 


»Fragt man sich«, so der Staatsanwalt 
in seinem Schlußvortrag, »warum sich 
die Angeklagte angesichts dessen skru- 
pellos am Eigentum anderer vergriff. 
Mit Kindergeld hatte sie im Monat im- 
merhin mindestens 1000 M zur Verfü- 
gung. Kein Grund zum Diebstahl also.« 
Das findet der Staatsanwalt besonders 
schwerwiegend, nennt die Taten des- 
halb skrupellos. Er beantragt trotzdem 
eine Strafe auf Bewährung. Dagegen 
hat der Verteidiger zwar prinzipiell 
nichts einzuwenden. Aber er betont: 
»Wenn die Leute die Brieftaschen gera- 
dezu griffbereit herumtragen, bedurfte 
es ja keiner besonderen Anstrengun- 
gen, an Geldbörsen und Portemonnaies 
heranzukommen.« 
Die Bewährungszeit wird auf 2 Jahre 
festgesetzt und eine Freiheitsstrafe von 
1 Jahr angedroht. Den Schaden hatte 
Marion F. schon vor der Gerichtsver- 
handlung beglichen. 
Marion F. wird es schwer haben, künftig 
klarzukommen. Trotz oder gerade we- 
gen der Strafe. Sicher, das Kollektiv hat 
die Bürgschaft übernommen. Auch 
glaube ich, daß Marion es ehrlich meint, 
als sie erklärt: »Die Chance nutze ich, 
wenn ich nicht eingesperrt werde. Ich 
klaue nie wieder.« Nur, kann ihr das Kol- 
lektiv beim Umgang mit Geld helfen? 
Wenn ja, wie? Ich wüßte darauf keine 
Antwort. Sie hatte keine Gewissens- 
bisse, sich an die Frauen heranzuma- 
chen und Geld und Ausweise zu steh- 
len. Vielleicht ist skrupellos dafür ein zu 
hartes Wort. Marion F. muß dazu selbst 
erst eine richtige Einstellung finden. 
Und Marions Mann macht zu Hause 
»Terror«. Er lehnte es ab, zum Gericht 
zu gehen. Aus Überheblichkeit? Aus 
Angst? Es blieb im dunkeln. Klar aber 
sollte sein, daß alle ihr Eigentum, ihr 
Geld, sorgfältig aufbewahren müssen. 
Denn: Gelegenheit macht Diebe. 
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Waag.: I europ. Hauptstadt 5 Arzt und 
Naturforscher .M Habe 12 Staat in La- 


kunstlauftrainer 
nord. Hirsch 


teinamerika 44° Baumaterial (Mz.) 17 


Langarmaffe 18 erfolgreicher USA-Eis- 
franz.: Sommer 22 
Figur des Naumburger 


Doms jugosl. Insel 26 Hebefahrzeug 


27 sowj. Flugzeugtyp 26 Tierprodukt „30 
Gewürz 37 Fluß in Italien 3%chem. Z. f. 
Gallium 34 Währung in Japan.36*gekocht 
38 lat.: ich 40 weinartiges Getränk aus 
vergorenem Honig 41 Staat in Vorder- 
asien 43 Teil des Weinstocks 48 griech. 
Buchstabe 46 Gebirgsstock auf Kreta 47 
Raubfisch 48 Scheuermittel 50 Teil des 
Fußes 53 Hauptstadt von Togo_56 Papa- 
geienvogel 58 Tanzschritt.66" Universum 
41 griech. Buchstabe 63 chem. Z. f. Lan- 
than 64’russ.: ja 65 Stadt in Südkorea 68” 
chem. Z. f. Mangan 70 Flächenmaß Mm 
Boot der Indianer 73 Meistergrad beim 
Judo 74 Bindewort 75 Lagune 77 jap, 
Schriftsteller 79 Ablegespiel engl.: 
Männer 83 soz. Maler und Grafiker 3 
berühmte Wasserfälle in Nordamerika, 86" 
Gefrorenes 87 Behälter zum Sammeln 
von Regenwasser 88 Ablagerung. 

Senkr.: 21nhaltslosigkeit #°Staat in Vor- 
derasien 4 altes Raummaß für Schicht- 
holz 6 erhöhtes Gelände 7’Stacheltier_ 9” 
langer schwarzer Herrenrock mit abge- 
rundeten Schoßteilen 9’Schlangenart Je 
Schicksal 12 Teil der Bahnanlagen (Mz.) 
13 Wasservogel 48° Stockwerk 16 weibl. 
Vorname Verwestes 20° Wintersportge- 
rät 23 chem. Z. f. Neon.26 Begriff aus 
dem Boxsport Gartenbauausstellung 
3 Gewässer, 'nordamerik. Schriftsteller 
35 Stadt in der CSSR 37 weibl. Vorname 
3% Bratrost 40 Längenmaß 42 ital. Fern- 
sehanstalt 44 Erdgastrasse in der UdSSR 
49 südosteurop. Halbinsel 51 belg. Bade- 
ort 52 Notruf auf See 54 Froschlurch 55 
Strahlenkranz der Sonne 57 dt. Schrift- 
steller 59 kleiner Zwischenraum (Mz.) 
Inserat 6Z’Streit4$ Anrede 66 intern. Ör- 
ganisation 67 Bez. f. Österreich im Sport 
6% Jugendmagazin der DDR 77 Unbe- 
kanntes 76 Ruf, Ansehen 78”Weinernte 307 
Teil des Fußballfeldes 81 Staat in Afrika 
84 Informationseinheit. 


chem. 
Rumpf 


Von links oben nach rechts unten:, 
Z. f. Neon Z Nachlaßempfänger 
einer Statue 4 Zahlschalter 5 Ausdehnung 
‚# jap. Motorradmarke 7 Teil des Ge- 
schirrs 8 Hebevorrichtung 9 sowj. Welt- 


raumhündin 10 Stadt in der BRD M um- 


gangsspr. für Feier 12 Teil des Kopfes 5“ 


chem. Z. f. Zinn. 

Von rechts oben nach links unten S chem. 
Z. f. Tellur 4 Teil der Visiereinrichtung 5 
Malerutensil,6 dt. Schriftsteller 7 Schau- 
fahrt 8 Badezimmerzubehör 9 Laubbaum 
10 weibl. Vorname 11 glänzender Stoff 12 
Gartengerät 13 finn. Dampfbad Sin- 
nesorgan Skatausdruck. 
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1 Jugendklub — Seal 2 Ara — Are — Me- 
lisse 3 Ginster — Ikone — Spa 4 Stuhl — 
Kelterei 5 As —- Arm — Earl — Ra 6 Rest — 
Ernte — Ort 7 Ili — Lek — Sela — Inn 8 
Oliv — Imago 9 Etalon — Bande 10 Agen- 
tur — Erpel - Or 11 Pan — Abakus — Aal 
12 IL — Igel — Serenade 13 Lore — Inserat 
— Ren 14 Rebe — Beo — Loten. 

A Jaguar — Okapi B Uri — Seil - Galle C 
Gans — Sliwen — Ob D Stativ — Ire E Na- 
tur — Etage F Drehmel — Tube G Kerl - 
Re — Aralie H Enkel — No I Unikat J Ke- 
res — Nessel K Moll — Ei — Ero L Kent — 
Olm — Pirat M Lee — Raabe — Ete N Si— 
Rat — Galan O Esse — Ion — Aar P Aspi- 


rin — Dolde Q Lea — Neer — Ene. 


Kreuzworträtsel — Waag.: 1 Steno 5 Se- 
sam 9 Tag 10 Aga 11 Element 14 Gen 15 
Lametta 17 Go 19 Po 20 Rain 21 Ingo 22 
Da 24 ET 26 Geranie 3 Gel 32 Erosion 
34 Mia 35 Ern 36 Assel 37 Hirte. 

Senkr.: 1 Steig 2 Tal 3 Egel 4 Odem 5 Satt 
6 Saga 7 Age 8 Manko 12 Marine 13 Neu 
16 Tennis 18 Ora 19 Poe 22 Dogma 23 
Lar 25 Tenne 26 Glas 27 Real 28 Noch 29 
Eier 31 Eis 33 Ort. 


-für „unterprivilegierte 

re Kifen Igten Abitur und 

und hartes Training. Er- 
ser blick: 1987 WM-Silber. 


ge knallbunte Fingenä- 
gel und Mana Kosmetik aus 
dem eigenen Salon — auch dafür ist 
die Top-Athletin (1,70 m, 59 kg) be- 
kannt. Sie geizt nicht mit ihren Rei- 
zen — Modejournale schätzen’s. r 


Thal joyner ie. dam SE 

1 en Jahres auch ihr Trainer. 
Der Olympiasieger von 984 im Drei- 
sprung hatte bei den USA- Ausschei- 
dungen für Soul mit 17,58 m (!) nur 
den 5. Platz belegt und war so selbst 
lediglich Zuschauer. 


.- 


Neue Zauberformeln sind dies ni 
10,20 — 21,20 — 47,60. Vi 
1989 anvisierte Weltrek it de- 
nen die „Wunderläuferin“ ihre Best- 
marken (10,49 s, 21,34 s) unglaublich 
kerrigieren und am 400-m-Welt- 
rekord kratzen würde. 


Vorbild, trainierte darauf zu. Außer- 
dem betrieb sie Autosuggestion per 
Kassette: Ich bin ein Siegertyp! — Er- 
klärt das ihre enormen Steigerungen? 


Es ist nicht leicht, eine Olympiasiege- 
rin zu sein. Gelegentlich muß die 
Amerikanerin einen Finger dafür 
krumm machen, gab in Bremen den 
Startschuß zum Sechstagerennen der 
Radprofis, unterstützt von einer Ham- 
burger Firma: 40 000 DM. 


‚Eckhard Sommer 


Foto: Thonfeld 


